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Vorwort* 



JLndem ich die folgende Abhandlung dem Druck 
übergebe, fühle ich recht wohl, dass sie, auch als 
Monographie über das Zeugniss des Märtyrers 
Justin fiir die Aechtheit der neutestamentlichen 
Apokaljrpse betrachtet, den Gegenstand nicht er- 
schöpft. Sollte sie diess: so müsste sie auch die 
Aechtheit des Justhmchen Dialogs mit dem Juden 
Tryphon beweisen, und die zahlreichen Interpolationen, 
die er erfahren hat, nachweisen. Die grosse Zahl meiner 
Amtsarbeiten, durch die Leitung der Uebungen ei- 
ner theologischen ^ exegetischen Gesellschaft, und 
durch meine theolojg^schen Vorlesungen um ein Be- 
deutendes vermehrt, gestattet mir eben nicht, diese Ge- 
genstände zu behandeln. Wird mir, wie ich sehnlich 
wünsche, eine freiere Müsse ; so «oll sie nidit lange ver- 
schoben bleiben. Inzwischen kann ich mich in Anse- 
hung der Aechtheit des Justmischen Dialogs auf Mün- 
schers grüudlicheAbhandlung über diesenGegenstand*) 
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*) Sie fulirt den Titel; An dialogas cum TryphoneJastino 
martyri recte adscribatur. Scripsit GiiiK Münscher 
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berufen; in Ansehnng der Interpolationen aber mnss 
ich anf die prüfende LectUre Justins selbst ver- 
weisen, da in dieser Hinsicht, wenn man von 
Wetsteins Exceptionen absieht, — yergL seine 
prolegonou znm . N. T. pag. 66. — meines IVlssens 
die genannte Schrift noch nicht näher belenchtet' 
worden ist 

Als meine Abhandlung der hiesigen, theo- 
logischen Facultät bei der Bewerbung um die 
Licentiatenwflrde vorgelegt war, hat der geist- 
liche Geheimerath und Prälat, Herr Professor Dr- 
Schmidt, die GQte gehabt, alle von mir aus der 
fehlerhaften Cölner Ausgabe Jtistins angeführten 
Stellen nüt der Benediktiner Ausgabe zu verglei- 
chen, und ich kann also jetzt wenigstens über die 
« Sicherheit des Fundamentes, auf welchem meine 
Untersuchung beruht, ausser Sorgen seyn. Eigent- 
liche Druckfehler in den angeführten Stellen habe ich, 
wie sich von selbst versteht, stillschweigend verbessert. 
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Marbnrg 1799« und Ist wieder skgeirnckt In: commen- 
tatioiles theologicae, ediderunt Rosenmüller, Fuld. 
' ncr, Maurer. Tom, L P. ^. Lips» 1828. S. 184— !il4- 
Dort sind aueh die hierher Bezug habenden Schriften 
von Koch) Lange und Felde benutzt und die bei- 
den ersteren widerlegt 

Gl essen den 12. Juli 1829. 

H. Rtttig. 



.#vr^^«^^y^^^#^^^^>J^£r\^^^J^^y^^^yvZ^^7V#^^^^^^^•' 



Das Zeugniss 

des 

•Märti^rers Justin 

für die 

Aechiheit der neutestafhentUchen Apohalypse. 




^ein 'ßiktk des fieuen Testamc^utes bat ih Anse- 
hungr seiner AecMlieit fortwährend so durcli^us ent- 
g'eg^eng'esetzte Urtlieile erfahren, als die Apokalypse. 
E!ine bedeatende Zahl der älteren christlichen Kirchen- 
lehrer erklärt sich mit Bestimmtheit filr die Aechtheit 
derselben — in Italien, Afrika und Aegypten — 
indess sie von einer grossen Parthei in Asien g-etadezu 
verworfen wird, und einigte von denjenig^en, welche 
es mit Niemand verderben, am wenig-sten aber von 
der katholischen Kirche verketzert sejTi wollen, 
schlafen den schonenden Mittelweg* ein, sie unter die 
drriXefofjLSva tn setzen. Selbst nachdem durch das 
Conciliom tn Toled (a. 63.3.) ausgesprochen worden 
T%'ar "si quis apocalypseos librum deinceps aut non 
'receperit, aut a pascha ad penteeosten missarum 
91 tempore in ecclesia non praedicaverit, excommuni- 

1 
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3, cationis senteiitiam habebit *) * — selbst nach diesem 
gefdrchieten Bannspruche schweig-en im Abendlande 
noch nicht alle Zweifel, und im 3Iorg^enlande nimmt 
der a. 828, zu Constantinopel verstorbene Patriarch 
Nicephorus, in seinem indiculus librorum ecclesia- 
eticorum et apocryphorom, die Offenbarung' noch nicht 
in die Zahl der kanonischen Schriften des N. T. auf. 
XiUther hält sie sicherlich nicht für ein Werk des 
Apostels Johannes, ob er gleich, vielleicht um kei- 
Sien Anstoss zu geben, in seiner Vorrede vom Jahr 
3524 sich so aussiiricht, als zweifle er nur an der 
Aechtheit '^*). Ungrünstig war fttr sie auch Erasmus 
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*^ Das coticilium Toledanum beruft sich aiif die ,,aucto- 
,,ritas multorum conciliorum*' und auf die ,,9yiiodica 
„praesulum Bomanorum decreta, quae apocalypsin 
. „Jbannis evangelistac esse persctibant*'. Vergl. Har- 
duin. actt. concc. Tora. III, pag. 584. Und allerdings 
mit Grund, da das concilium Hipponense, Cartkagt« 
niense u« a* sich für dieselbe erlclArt hatten* 

**) In der Vorrede vom Jahr IbTl sagt er ausdruoIiliGh : 
„Mir mangelt an dem Buche nicht einerlei, 
„dass ich's weder apostolisch noch prophe- 
„tisch halte,*' Etwas weiter unten: „ich hann 
„allerdings [nicht spüren, dass es Ton dem 
„heiligen Geist gestellet sey," Gleich darauf 
fahrt er fort: „endlich halte davon jedermann, 
„was ihm sein Geist giebt." In der oben bezeich- 
neten Vorrede: „in welchem Zweifel wir's für 
„uns auch noch lassen bleiben, damit doch 
„niemand gewehret seyn soll, dass er's halte 
„für St. Johannis des Apostels, oder wie er 
„will." 
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grestimmt. Er sammelte all^ Beweise cr^^en ihre 
Aechtheit, und wird darum Ton Beza hart gretadelt. 
Bei Er asm US Scheu steh unverholen auszusprechen 
sieht man darin, dass er die Apokalypse aliein von 
allen Blichern des N. T. nicht commentirt hat, einen 
JBeweis, dass er sie verdammte. 

Man hat g-^^l^^ sehr richtige bemerkt, dass die 
Urtheüe der Kirche bis zu den Reformationszeiten 
lind noch sp&ter, ebensowohl wie die der Einzelnen, 
•von dogfmatischen An- und Rücksichten abhängrigr wa- 
ren. Erst in den neueren Zeiten, als überhaupt die Kri- 
tik zu einer selbstständigen wissenschaftlichen Richtungr 
sich erhob, begrann die kritische Würdig-nngr der Of- 
feubarunf^. Aber mit welchem wunderbaren Erfolg! 
Auf der einen Seite entscheiden sich viele Gelehrten, 
und unter ihnen zum Theil gründliche Forscher, 
Michaelis, Oeder, Stroth, Semler, Merkel, 
Corrodi, Cludius, de Wette, David Schulz^}, 
E wald^^)» mehr oder minder bestimmt filr die Un&cht- 

IT 

*) In »einer Schrift vom beiL Abendmahl. S.i45, DieScbriften 
der übrigen genannten Gelehrten brauchen nicht nach ih- 
rem gansen Titel genannt sn werden, weil sie als solche, 
die von iinserm Gegenstand exprofesso, theils in eigenen 
Schriften, theils in Einleitnngswerlien handeln, allge- 
mein bekannt sind* Sehr befangen ist Corrodi's An- 
sicht über nnsem Gegenstand« S. seine Geschichte des 
Chiliasmus II, S. 105 if. 
^) Ewald (G. H» A.) commentar« in Joan. apocal. cx^gel* 

et crit. 18^8. 

1 
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lieit der Apokalypse, und sprechen sich so^ar xum 
Theil so aus, dass in der Kritik des N.T. nichts 
so fest siehe, als dass das Evangrelium und 
die Briefe des Johannes mit der Apokalypse 
nicht denselben Verfasser haben könnten*). 
Auf der entg-eg-eng-esetzten Seite stehen, ausser den 
älteren Chr. Fr. Schmidt, I. Fr. Reuss, Knittel, 
Xiüderwald, Hartwich, Storr, Hänlein, die 
berühmten Namen der scharfsinnigrsten Kritiker, eines 
Joh. E. Chr. Schmidt, Eichhorn, Bertholdt, 
Hug-» die sich zum Theil g'anz unbedenklich fär die 
Authentie unserer Schrift erklaren, zum Theil es we- 
nigrstens nach Abwäg-ung" der Gründe für das Wahr- 
scheinlichste halten, dass der Schüler, den Jesus 
lieb hatte, als Verfasser der Apokalypse anzusehen 
sey. Diese Meinung* ist in der jüng-sten Zeit die ver- 
breitete. Sie ist auch von Scholz**) Matthäi***), 
Guerike f) ang'enommen und vertheidig^t worden, 

•) So ungefähr de Wette in seiner Einleit. m's N. T» 
Dieselbe Aeusserung wiederhohlt von Lücke in Ull<- 
mann's und tJmbreit's theolog. Studd. und Kritt.. 
II* Jahrg. ^ HflC. bei der Beurtheilung des EwaUP sehen 
Commentars» 

*♦) Schols (J. M.A.) in seiner n^uen Uebers. der Apokal. 
U.S.W* 18^8. 

**'<^) Matthäi (F. A. lu) in: die Offenbarung Joh. aus dem 
Griech. übers, und mit vollständigen Erläuterungen be- 
gleitet. 2 Thle. 1858. 

f) Guerike (H. E. F.) Beiträge «ur historisch -kritische» 
Einleitung in's N. T. u, s. w. 1818. Vgl. auch Stein 
in Winer's und Engelhardt's Journal. Bd.V. St. 1. 
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oline dass jedoch im Wesentlichen neue, oder in ihrer 
neuen Gestalt besonders gewichtige Grande aofg'e- 
bracht worden Tiaren. 

Die drei ältesten Zeng^nisse fär die Aechtheit der 
Apokalypse sind die des Papias von Hierapolis, des 
3Ieliton von Sardes, und des Märtyrers Justin. 
I^etzteres ist das erweislich älteste, weil wii es un- 
mittelbar aus den Schriften Just in' s kennen, indes» 
die beiden ersteren nur durch Citate bei Andreas 
von Cäsarea und Eusebius in seiner Kirchengre- 
schichte uns erhalten sind. Das Zeuguiss Justins 
bietet uns demnach den ersten sicheren g^eschichtlichen 
Ilaltpnnkt dar, und desshalb soll sich die vorlie- 
g-ende Abhandlung ausschliesslich mit ihm beschäftigen. 



L 



Die Ausgabe der Schriften des Märtyrer's Ju- 
stin, welche ich besitze, die einzige, welche mir zu- 
gänglich ist, ist der, freilich sehr fehlerhafte, Cölner 
Nachdruck der Sylburg'schen Ausgabe vom Jahr 
1686, in Folio. Nach ihm werde ich Justin immer 
anführen. Er schreibt aber in seinem Dialog mit dem 
Juden Tryphon *) auf Seite 308. Lit. A. ZeUe 4, ff. 
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*) Nach einigen ein fingirtcr, nach Andern ein geschieht, 
licher Namen. S. Munter'« jüdischer Krieg etc. S. 50. 
Die Literaturgeschichten der Kirchenvater, z.B. Cave 
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(Baseler Ausgabe von 1741* Vol, I, Fag. 6^0 Fabri- 
cius (biblioth* graec« VoL VII. ed. Harless« pag. 63.^ 
u. a. 9 so wie auch Drusius de sectis Judaeorum Ü» 
11. u.Carpsov. introd. theo!» Judaic. pag» 84» halten 
den Tryphon für einen und denselben mit dem Rabbi 
T a r p h o n, des 1^0 Jahre alt gewordenen Rabbi A k i b a 
Lehrer (was nicht wohl angeht) oder Kollegen. Ich 
wage darüber nichts zu entscheiden, da sich wenigsten» 
in Justin's Dialog von einem solchen VerhälCniss Leine 
Spur findet. Dass die älteste christliche Kirche dea 
Tryphon für einen bedeutenden Judenlehrer gehalten 
habe, ist gewiss. Vgl. Suidas Lex. an der unten an- 
sufiihr enden Stelle. Aus derselben Stelle geht hervor, 
dass man ihn zu einem Ephesier machte. OfTenbar un- 
richtig! Wenigstens lässt sich mit dieser Annahme die 
Aeusserung Tryphon' s in dem Dialog S. 117* üt. D. 
Z. 6. nicht vereinigen, dass er des jüdischen Krieges 
wegen sein Vaterland Palästina verlassen habe, und 
sich meistens in Hellas und besonders in Korinth auf- 
halte. Vgl. mit dieser Stelle auch S.!ll6. Lit.D. Z.S.ff.— 
Ferner: ist die Nachricht, dass Bar Cochab den 
Tryphon habe hinrichten lassen , weil er zur Ueber- 
gäbe von Bitt her rietb, richtig: so ist die Behauptung, 
dass hier der nemliche gemeint sey, falsch! Vgl* Bas- 
nage faistoiri des Juifs. XI, ^64. 
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ravta Ttiv Ttaä-oXntTiv xat, (JvvbXovt^ ^avoK, ai- 
f^ovlav ofioS^vfiaiiv a^ta Tcdvrov dvaaraaiv jevq" 

r,vvv TC^o^Tjrixai y^afixr^ard iöTtv." 

Ganz absichtlicli habe icli die Justinisclie Stelle 
iiiit einigten dem Zeu^isse selbst vorang'ehenden uni 
nacbfolgrenden Zellen vollständig' aufgezeichnet, theils 
Treu sie in einig^en £inleitang5scluriften in's X. T« nur 
citirty nicht mitgetheilt ist, und weil besonders Hugr 
nur einen Auszug, und zwar einen so kunstlichcR 
Auszug* daraus hat abdrucken lassen ^) , dass der Le» 
ser ohnmöglich auf gewisse Schwüri^fkeiten , irelche 
nachher ihre Auflösung* finden sollen, auijuerksam 
werden kann; theils aber auch darum, damit man so* 
g^leich sieht, dass mit der JustLnischen Stelle g'erade 
die jetzt noch vorhandene Apokalypse des \. T« nnd 
zwar Kap. XX, 3. gemeint sey, und, nicht etwa an 
eine XamenverifecLslung mit der bekannten apokryph!- 
sehen Apokalypse des Petrus**) u. s.w. denke. Schon 
zu £usebius Zeiten schien kein Zweifel darüber 
obzuwalten, auf welche Apokalypse Justin's Worte 
sich bezögen, da derselbe in dem vierten Buche feiner 
Kirchengeschichte im 18. Kapitel, wo er von den 

*) Vgl. seiner Einleitimg in's N. T. TIiciL II. S* 580. in 
der dritten Ausgabe vom J* 1816* 
«*) Vgl. SoKomen. hist* ecclcf. VII., 19. Fabric. cod. 
apocr. TV. T. I. S. 9^0. Nie oll. catal. biblioth. Bodl. 
S. ^19. cod. 48. vu a» and. O. 
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Schriften J u s t i n * 8 handelt , ausdrfiLcklich unserer 
Stelle mit folg-enden Worten g-edenktf): „(o 'Ior«frtro(;) 

Ist es aasgremacht, dass die oben ang'efiihrte 
Stelle Justin^s sich auf keine andere , als die in den 
N* T. Kanon angenommene Apokalypse bezieht, w&s 
auch weiter desshalb keinem Zweifel unterlieget, vreil 
das g-anze Alterthum nur einer chiliastisch aus- 
g-eschmttckten, mit dem Namen eines Johan- 
nes g-ezierten Offenbarung- g-edenkt, so frag^ sich 
billig: welter: ob an der ung'eschmlnkten Aechtheit 
unserer Stelle kein Zweifel entstehen könne. Bie 
Zweifel , welche man g-eg-en die Aechtheit einer Stelle 
in ' einer Schrift des Alterthums g-eltend machen kann, 
sind bei prosaischen Schriften dreifach. Erstens frag-t 
es sich, . was sag-en die Handschriften? Sie stinunen, 
so weit sich bis jetzt darüber urtheilen lässt, sänimt- 



f ) In der Zimmcrm an n' sehen Ausgabe, S. 168. Es ist 
ganz iinlilugbar, dass Eusebius gerade unsere Stelle 
aus Justin't Dialog meint, tlieils weil Iceine andere 
hierher bezogen Ayerden liann, (doch diess iiat weniger 
Gewicht, weil es gewiss ist, dass ein grosser Theil des 
Dialogs verloren gegangen ist) theils weil die eunächst 

bei Eusebius vorhergehende Stelle „oTt (i£X?^ ^^'^ 
,^avrov ya^ia^ara zt^ofrirwd hiiXa^-mv «jri t?/^ 

i>tyX7iaia(i ^' auf derselben Seite 1 Zeilen weiter unten 
gelestn wird, auf welcher in dem Dialog auch die Stelle 
von der Apokalypse atebt. 
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lieh in unserer Stelle überein. Es Iftsst sich diess 
auch nicht anders erwarten, da keine derselben auch 
nur entfernt, dem Berichte des Eusebius an Alter 
g^leichgrehalten i^erden kann, üv^elcher zu seiner Zeit 
wenigrstens im Wesentlichen dasselbe g^efnnden haben 
muss, was wir jetzt noch lesen*). Der zweite Grund 
g'eg'en die Aechtheit einer Stelle w^ird aus der Schreib* 
w^eise des Verfassers erhoben. Auch diese ist in un- 
serer Stelle acht Justinisch, Was zunächst die Re- 
densart etg *(&» dnoaroXviv rov X^e^foi) anbelangt, so 
finden wir meines Wissens in dem g'anzen Dialoge 
mit Tr^-phon nur drei Stellen, in w^elchen Justin 
eines Apostels Erwähnung' thut, so ^e er denn 
überhaupt in allen seinen unang'ezweifelten Werken 
keine N. T* Schrift namentlich auffthrt. In zweien 
dieser Stellen erhalten die Apostel das Prädikat: elf; 
r&v dnoaroXcAv oder ftaSrirwv . Die erste (pagr* 32T* 
B. 3. JSqq.) lautet so: „xal jd^ viov B^sov IL^iorov 
9tard TTiv rov itar^oq avtov ditoTtdXv^cv knijvovra ai3- 
roy Bva rav fiaä'tir&v arror, 2i{/ova or^or^^oit xo- 
XovfjLSvov^ €7rcoro(ia(r6 Ilerfor.^' Die andere (pag*. 333' 
E. 4. sqq.) beschäftigt sich auch mit Petrus und ent- 
hält die Worte: „xal ro ftcrary (terc^ofiaTtivai avriv 
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*^ Man hat zwar den Eusebius bei Gelegenheit des Jo- 
seph! sehen Zeugnisses von Christo als Interpolator 
Terdächtig machen wollen, und liönnte vielleicht auch 
hier etwas Aehnlicbes Termathen. Aber selbst wenn 
jener Verdacht gegründet wäre, was nach meiner Ue- 
btrzeugung nicht der Fall ist: so ist doch hier die 
Saehe ganz anders gestaltet. 
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nir^oVy eva rSv d^oatoX&Vy «dt fef^df^ai ev 

toi(; dnoftvjifiovevfiaa^v arVoi; jejBvinievov . *' Die dritte 

entbelirt dieses Zusatzes; (pag*. 333. E* 6. sqq.) i?^^^ 

tovroy furd tov xal aXKovQ 8vo adeX^oi;^, i?toi3( 

ZeßeSaioi} ovta(; fietavofjLaüivai ovofiaTi rov ßoaV" 

^^htelvov Bivaiy Si ov xal ro endvv^ov ^la-xciß rtS T<f- 
y^ariX mi^Xriä^ivrv ido^." Auch an der Justinischen 
Farbe des Ausdruckes h dneTtaXv^et jBvofisvri avra 
ist uielit. die entfernteste Veranlassung* zu zw^eifeln. 
Cranz auf dieselbe Weise redet er S. 343. A. 1. sqq. 
„Torrov 8i auVov oi5x Ir rv d'jcoxaXv^si avTcv dc9^dxei 
„0 3r^o^9friyQ {nemlicli Zacliarias,) Q^?r£p ovdJ tov dia" 
i^ßoXiiV xai Tor rov ^v^Lov dfjeXov orx arrovj/ta «^ xa- 
s^racrracree cdv i&^d'KBi^ dXV iv htötdaei^ ditoxH' 
„Xi/^eog ct-üT» |«|€.y97(icr?7S." S. 343. JE. 4, sqq. 
9,xa(' ^{/t) xaxeirij'y rtiv dno^dXv^iy elq ^fiäQf 
vToiJ^ kiti rov "K^iörov d^yiBj^itx rovrov rov crrar^w- 
9,3^W« wtOTfirovrac ysicv^crSae»" S. 285. E. 10. u* 386. 
A. 1. sqq. ,>xal 8t' a?roxaXv'v}/€C9^, t?€ |f jr£VJ?f*^-' 
sri?c 'Ii/(ToiSi Tu TOI) Nai}^, sl'xov «t^." So noch' an 
einigren andern Orten, wodurch die Redeweise fiTsrai 
.^TD^e a7roxo^Xi?4^cQ als eine dem Justin grewohnliche 
erwiesen wird. Eben so nennt er auch, was ich >veil 
es sehr häufig' ist, nicht mit ausführlichen Citaten be- 
^^S^9 Christum tov ri^irE^ov^ an einigren Orten sograr 
rov fjiov. Der flhrigfe Inhalt der betreffende Stelle ent- 
halt so wenigr Charakteristisches in sprachlicher Hin- 
sicht , dass von ihm nicht weiter die Aede seyn kann. 

Der dritte und wichtigste Punkt, welcher bei der 
kritischen Beurtheilung' einzelner Stellen in's Aug^e 
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^etasst werden mass, ist der Inhalt nnd zwar tkeils 

im Allgremeinen in so fem, als er mit derisonsther er- 

x^esenen und bekannten Denkweise eines Scliriftstel-* 

Icrs zusammentrifl , ihr w^iderspricht, oder doch 

von derselben abweicht; theils in so fem, als er 

zmm g-anzen Zusammenhangfe der Darstellung passt, 

oder mit demselben in Widerstreit tritt; theils in so 

fem er den Verhältnissen des Schriftstellers und sei- 

xiem Standpunkte angremessen ist, oder nicht. Justin 

liandelt in der vorliegrenden Stelle von dem Chiliasmus 

und seinen cMliastischen Hoffnung^en. Diess steht mit 

seiner sonsther bekannten Glaubensansicht nicht in 

"Widerspruch, da es ihm vielfach zum Vorwurf gre* 

macht wird, dass er sich zu den Chiliasten zählte. 

Crerade die 2 Seiten 306 u. 307 handeln hiervon aus« 

föhrlich. Auf der 30T. Seite, um nur eine beweisende 

Stelle namentlich aufzuführen , lit. B. Z. 4. schreibt er 

also: „'E|G) 88, xal ev Ttre's sl(fLV o^B-ojvdfiovsq «tara 

„Ttarra X^tcrrtarot, xal (ra^xoc dvaiaraaiv fBviata^at 

^^ htuftdusBa^ xai y^iXia ifri kv 'l£^oi5(raXi}j^ oixodojj»?* 

^^'HcfaioQ xal ot aXXov ofioXojovaiv . " Zu dieser 
Stelle ist auch Dallaeus, in dem mit Scharf- 
sinn und Kritik abgre&ssten Buche de usu patrum li- 
bri duo* Genevae. 1656. S. 255. zu vergleichen. Auch 
in den Apolog^een, namentlich der grösseren S. 5Tu. 
8T, kommen Stellen vor, welche auf chiliastische An- 
sichten schliessen lassen. Vgl. Corrodi a. a. O. 

In diesem Allen liesse sich also nicht die min- 
deste verdächtige Spur entdecken, eben so^ wenigr 
als in dem Zusammenhang:, wie diess die Ansicht der 
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Stelle detttlich lehret Aber ist denn auch der Inliall 
derselben den Verb&Itnissen des Schriftstellers an- 
gemessen ? Ang-emessen dem Standpunkte , den er 
in dem Dlalogr einnimmt! Auf diese Fra^e dürfte 
nicht leicht mit Ja g-eantwortet werden können. 

Fassen wir die Erzählung: etwas schärfer in 's 
Angr®! iTustin will dem Tryphon beweisen« 
„vor dem Herrn sind^ tausend Jahre g-leich einen 
„Tag^.^^ Diess g^^schieht nach seinem Dafürhalten da- 
durch, diiss er eine alttestamentliche Stelle anftüurt, 
welche dem Adam an demselben Tag'e den Tod ver- 
heissty an welchem er von dem Baum des Lebens, 
(der Erkenntniss) greniessen wftrde ^). Adam lebte 
aber dieser Verheissnngr ung-eachtet fiist tausend Jah- 
re**) — also ist vor dem Herrn die Zeit von tausend 
Jahren g^leich einem Thg. Diese Stelle, schmt er 
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♦) Vergl. i Mos. U, 7- und ApocaL II,, 7- verglichen mit 
Andreas von Cappadoeien Commentar zur ApoKaK 
(angehängt dem 1. Bande der Ausgabe des Job. Chry- 
sostomus von Fronto Ducaeus. Franltfurt. 17^3.) 
S. 684. BB. 1 11. 6. Apoc. XX, 1.1/^.19. vcrgl. mit An- 
dreas V. Gappadocien« S. 713, DD. 1 u. 4. und Are- 
t h a s in seinem Gomment. zur Apoc. S. 895, 19. Sind in 
diesen Stellen nicht schon Spuren des Gnosticismus' 
welcher den beschränkten Weltschöpfer als neidisch auf 
die durch den Genuss der Früchte des Baumes der£r- 
henntniss dem Menschen werdenden Weisheitsflinken 
darstellt, und darum den (lenuss verboten werden 
lässt? 

*•) Vgl. 1. Mos, V, 5. 
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sagren zu wollen, und jene andere alttestamentlielLe 
Schrillstelle, welche es ansdrAcklieh ausspricht, dass 
vor dem Herrn tausend Jahre einem Tagf grleich seyem 
erläutern und erklären sich wechselseitig-. Allein die- 
ser Beweis g-enagrt ihm nicht. £r erinnert sich auch 
in der Apokalypse eine Beweisstelle Sit seine Erklä- 
rungr grelesen zu haben, und fthrt so fort: „Auch bei 
»uns hat ein gewisser Mann, er hiess Johannes, einer 
3» von den Aposteln Christi, in der ihm zu Theil ge^ 
^w^or denen OITenbarungr, g^eweissagt, dass die Gläubi- 
^^enx Christi tausend Jahre, d. h. bis zur allgremeinen 
»Auferstehung, in Jerusalem, leben würden; — — denn 
»bei uns dauern auch jetzt noch die prophetischen 
, Gnadeng:eschenke fort.'' So soll ein Mann wie Justin 
g-eschrieben haben, der feurigrste Anhäng^er Christi, der 
muthvoUste Vertheidig-er seiner Lehre, jder Märtyrer 
fftr einen Glauben, den er nach langem vergeblichen 
Suchen unter allen heidnischen Philosophenschnlen als 
den einzigen wahre Seligkeit schaiTenden, von dem 
heiligen Alten empfangen hatte, der ihm einst am 
Meeresgestade begegnete, und in seinem Inneren ein 
neues Licht anzündete! (Vgl. dialog. c. Tryph. init.) 
„Ein gewisser Mann bei uns, er hiess Johannes, '^ so 
soll dieser Justin von einem Apostel Christi haben 
schreiben und reden können! Wer schreibt so, wie 
hier Justin geschrieben haben soll von bekannten und 
geachteten , geschweige denn von den sicherlich Iheuer- 
sten Personen! Warum setzte er nicht wenigstens, 
wie ich oben nachgewiesen habe, dass von ihm anch 
in andern Stellen bei andern Aposteln geschehen ist: 
Johannes, einer von den Aposteln unseres Christ's? 
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Oder war ilmi Johannes, der Apostel Johannes et^vra 
telbst ei^ so fremder MannI Ihm, der in der dritten 
der oben angrefbhrten Jnstinischen Stellen die beid'en 
Söhne des Zebedäns ausdrücklich aufführt, die ganze 
evangelische Geschichte grenan kennt, nnd besonders 
in der letzten Hälfte seines Dialogs mit dem Tryphon 
eine so genaue Bekanntschaft mit derselben offenbart. 
Justin sollte so von einem Apostel sprechen, 
den er als Gewährsmann fftr eine Glanb'ens- 
ansieht braucht, in welcher er sich von vie- 
len Christen, wie er S. 306. ausdrftckiich 
sagt '^) unterscheidet! Musste ihm nicht eine 
solche Bürgschaft filr die Richtigkeit seines Glaubens 
und. seiner Lehre unendlich viel werth seynl Musste 
er nicht mit dem stärksten Nachdruck davon sprechen, 
dass ein ^Apostel 'diess gelehrt und gebilligt habe? 
Dass Justinus über seine Abweichung von dem ge* 
wohnlichen Glauben durch seinen Chiliasmus oder richti- 
ger, über den Umstand, dass nicht mehr alle Christen, 
wie diess in früherer Zeit fast allgemein der Fall war, 
dem aus dem Judenihum herübergekommnen Chilias* 
mus anhingen **), gar nicht gleichgültig war, ver- 
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*) Vergl« die gleich folgende Stelle des Dialogs. 

♦•) Vergl. Ammonius in der neugefundnen catena in Da. 
nielem, welche Angclo Mai im ersten Bande dernova 
collectio vett. script. Theil % S« 161—1^4 hat abdruk- 
ken lasten auf S* 107* und die dort nnd auf S. 177* ci- 
tirten Stellen. 



• • • • Xtf • • • « 

räth, dankt mir, deutlich g-enugr das, was er S. 306. 
D- 2. sqq. sagrt, indem er eine Fragte, welche ihm 
Tryphon vorleget, beantwortet. „Ist es denn wirklich 
»dein Ernst, tr&gt Tryphon, mit der Behauptung , dass 
„Jerusalem aufs neue aus dem Schutt erstehen soll, dass 
"euer Volk (er meint die Christen) dort versammelt 
»werden soll, dass es sich freuen soU in der Gesell- 
9>schaft der alten Patriarchen u. s. w., ehe euer Chri- 
» stus nach eurer Erwartung- kommt, oder hast Du die- 
"sen Glauben nur als sophistischen Kunst^iff an^e- 
„ wendet, um in dei^ Disputation unser Meister zu 
'»werden?" Auf diese Fragte des Juden g^iebt er die 
Antwort: „orjj ovtg) rakai; iyj, o T^u'^ov, w« Bttf^tx, 
,,^£|6tv ora^' a ^^orco. *QjioXo|J7(ra ovv (Tot acai Trpore» 
„ ^00», ort ijG> fifv Ttal ciTCkot TtolXol rarra <f>fovoviJLev^ 
„cot; Ttal TtdvTGx; iitiaraa^e ^ rovro ycrj^tTo (/eror , " Ein 
wenig" weiter unten fährt er fort: „ort b'ovTc t<p^ v^av 
fjLovov Toi^To XeifBiv [ig htlaraa^B^ rm fejevTiuiviov 
v^lv Xoytov dndvrov^ aq ivra^iiq (lou, (fvvra^iv irotif- 
„(Tofiaf iv oiq xat rovto oyLo'kojovvrd {/a, o'xai 'jt^oQ 
■üj/d^ o(ioXo|cai, iff^d^G). Ov jd^ dvä'^wnoiq jxaXXov § 
dv^^tomvott; Siddf^tafftv at^orfzae d-aoXovB^elv , dXXd 
^^^Ba^ xal Toiq na^' kaBivov StSa'ijiatfiv." Und wifc 
sonderbar nimmt sich zu den Worten „ein grewisset 
»Mann Sei uns" welche auf einen sonst unbekannten 
schliessen lassen, der Zusatz aus, einer von den Apo- 
steln Christi ! Ich bin fest überzeugt , der unbefang-ene 
Prüfer dieser Stelle wird g"estehen, dass ihm eine 
solche Redeweise unter solchen Verhältnissen g-anz 
unerklärbar sey, selbst wenn Justin zu einem Manne 
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redete, welclier das Cliristentliuiii und das Leben sei- 
nes Stifters ^9X nicht kannte. Justin schrieb ja noch 
obenein nicht blos fÄr Juden. Er schrieb sein Buch» 
damit es allgemein g-elesen würde, und nahm %vie es 
scheint, g-erade um derjenig-en Willen, welche nicht' 
wie er an den Chiliasmus glaubten, die eben ang-e- 
führte Stelle in dasselbe auf. 

Aber wir wollen den schlimmsten Fall, welcbien 
ich eben angenommen habe, den Fall, dass er mit 
Leuten geredet, die das Christenthum gar nicht kann- 
ten, aufgeben, weil er ungeschichtlich ist. Wir w^ol- 
len beweisen, dass er zu Männern redete, welche 
nicht so blos eine allgemeine und oberflächliche, ans 
dem mannichfeltigen Gerede der Leute geflossene Kennt- 
jiiss der christlichen Lehre besassen. Wenn für diese 
Behauptung auch keine ausdrücklichen Beweise in dem 
Dialog mit dem Tryphon vorhanden wären: wir wa- 
ren demungeachtet zu ihrer Annahme nicht allein be- 
rechtigt, sondern gezwungen, sobald wir die Schrift 
selbst und ihren allgemeinen Charakter ins Auge fass- 
ten. Es sind keine einzelnen Citate dafür nöthigr, 
dass Justin nach den ersten Seiten immer und allent- 
halben so zu Tryphon spricht, dass man sieht , er traut 
ihm genauere Kenntniss der christlichen Geschichte zu, 
und kann also auch hier nicht so zu ihm reden, wie 
man nothdürftig wahrscheinlich machen könnte, dass 
er zu ihm in unserer Stelle gesprochen, wenn Try- 
phon das Leben Christi und seiner* Jünger nicht 
gekannt hätte. Allein es können unwiderlegliche Be- 
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■W^is^ dafür ^orgrebtacht i^erAefl, dasi9 TryphoÄ ni^hi 
etwa aus mündliclier Belehrung", nein, dass er sich 
durch Lebensbesehreibungren unseres Heilandes iiiit des-* 
den heiligem Leben und Wirken, so wie mit dem sei- 
ner Apostel bekannt gemacht hatte« Man lese, f*^aÄ 
Try|»hon, wie ihn Justin redend einfährt, S. 22T. B. 
8. sqq. sa§ft: ^,Was sind es denn für Besehuldlgting-dn, 
lra§^ Justin, w^elche ihr uns macht? iEtwa das, das^ 
-»vir nicht nach dem Gesetz leben 1 Dass trir uns nicht, 
wie eure Vorfahren, beschneiden lassen ^ und zwat 
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dem Fleische nach! Dass wir nichts wie ihr^ dem 
Sabbath feiern 1 Oder sind auch bei euch unsere Sit" 
ten und unser Leben verläuindet worden? Glaubt auch 
ihr von uns, dass wir Menschenfleisch essen? Dass 
i«^ir nach Beendigung unserer festlichen Schniäus^ ^), 

' • * J p 

*) „Tag ^cfiag xai rag X.a{i7r^or£^ag wd^acrxsva^ 
fxaXorr oi 'Kokttioi ceXarrirag." Vgl. Athen. Deip- 
hosop/i. lib« VIII, cap. tiXIV. In der Ausgabe von 
Schweighäuset" Vol. lll, pAg. 337. i^. 6 Also das Wort 
ZikarxiP^ri^ Welche« Justin^ ihit Ätheriäifi fast gleich- 
zeitig, hier gebraucht, wird von letzterem ausdrück- 
lich als waXaia ^orjf dat^gestellt. Denn Justin hat di« 
Sitte, iefne Redü oft mit Hdlnericis zu ichmticken. Füi' 
Philologen y ^enn ihnen etwa untere Abhandlung jn die 
Hände kommen sollte, sey uns hier die beilmifige Be^ 
nierkuBg erlaubt, datfs wir in Athen an« a. tu O, die 
Worte 9,icaTa ya^ tot Si^^axeVeoi^ itotritifi h\t zu 
ÄÄOj^^eö ♦ " für ufttergcschöberi und aus VII y 80. 
. edit. ci^. vol. III, pdg. 128. **. hierhergewandert halten. 
Es i«t diess die ernzige A(ellö, in welcher Aihenäus 
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die Lichter lösehen, und in schemssliclien Uuiarmun- 
g'en uns walzen ? Oder Terdammt ihr uns blo9 dess- 
halby weil wir an Christi Lehre gplauben, und 
nach eurer 3Ieiniingr einem trftgrlicl^^n Wahngrlauben 
uns hingreben? ,,ToirT ' scfrer, so erwidert Trypbon, 

fftivaat^ a^iov* nof^pcj jd^ usy^&^tpte r$(; dvS^GyjtivTjt^ 

^a^af'niX^iara ^avfiaard ovroq xal ftsjala iniara* 
pae elvai', o'g VTtoXa^ßdveiv fCT^Sera ivvaffB'ai ^vXa^a« 
avra . 'ßjiol ja^ i^i^Xiiaev ivrvy^etv aiJroE'^.** 
In den wenig^en dieser Stelle vorangrehenden Seiten 
des Dialoges war noch mit keinem Worte des Evangpe- 
liums Erwähnung: greschehen. Tryphon ist der erste, 
der es nennet. So viel ist also sicher, wenn auch 
die Wirklichkeit des Faktum^s, dass Justin sich mit dem, 
Juden Tryphon unterredet habe, g^el&ug'net wird, — 
wozu jedoch kein haltbarer Grund vorhanden zu seyn 
scheint, — dass er sich den Tryphon wenig^ens als 
einen Mann dachte, der das Evangrelium kenne, und 
der, wie die folg^enden Worte beweisen, sogar darum 
Sorgte gr^tra^en habe, dass ihm dasselbe bekannt warde. 
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dem Epicharmns das xn seiner Zeit anpassende 
Prädicat Svfaxovcftog sroti^rafc; giebt, ein Prädllat, 
mit welchem in den damaligen Zeiten, wie wir an- 
derwärtt su beweisen gedenlien, nnr Theolirit be- 
zeichnet ward, und auch von Athen aus anderwärts 
beseicfanet wird. Vgl. 1, 8. Vol. I, pag. 17* Z. 1. II, 
35. 1, d. pag. 191. Z. 3. VII, 10. Vol. lU, pag. 35. Z.U 
XI, 50. Vol. IV, p. 260. Z. 16. 



• • • • mitß • • • • 

Sollte aber auch diese Stelle noch nickt stark 
S'enngr sprechen: so lässt eine andere, welche sich 
grleicherweise nahe am Anfang* des Dialoges tiefindet, 
keinen Zweifel aufkommen. Nach vorausg^eg^angener 
Anführung- einiger alttestamentlichen Stellen lässt der 
Märtyrer ein ganz kurzes Stilck aus der Lehensgre- 
schichte Christi folg-en und macht zu demselben, dem 
ersten, welches in dem Dialog- von ihm angeführt wird, 
Seite 235. D. 8 sqq. die nachträgfliche Bemerkung^: 

»yjjcra^ /^Jj?, Ta STteivov tov cror^^og ifpov 8t» 
^^da^S'Si'ra, ov'k ar<mov i'ojiiC^fo grexoei^xe'ya» xat ß^a- 
^^c'a rav itisivov Xopa jt^oq roiq 7tfQ<f>7irvK0i<; intfivri' 
€f^siq.^^ Es wird aus derselben anschaulich, wie Justin 
die Worte ifiol )ra^ k^iiXritSBV ivTv)(jeXv avrolii verstanden hai 
und verstehen musste, nemlich davon, dass Tryphon 
die evang-elische Geschichte zu erlangren sich Mfthe 
gegeben, und sie wirklieh grelesen hatte« 

Fassen wir das bisher Gesag^te zusamaien; so 
mILssen wir g-estehen, 1) dass es an und ftr sidk 
höchst unwahrscheinlich sey, dass Justin von dem 
Apostel Johannes, und zwar g-erade von dem Apo- 
stel, mit' dessen Auetorität er allein seine chiliastischen 
Ansichten vertheidigen konnte und wollte, so g-espro- 
chen habe, wie wir S.308« unseres Dialogs lesen; 2) dass 
sich eine solche Redeweise zur Noth, aber auch nur zux 
Noth, vertheidigen lasse, wenn man annehmen dürfe, wo- 
von das Geg-entheil ehen erwiesen worden, dass Justin zu 
Henschen spreche, welche vom Christenthum g^ar keine 
Kunde hatten ; 3) dass unser Schriftsteller sich ata an- 

2* 



24 

• • • • mm^L • • • • 

dem Orten Hber Ähnliche Cre^enstänile ^snz atnders 

audzttdrficken gr^wohnt sey. Es scheint darum fest zn 

«lehen, dass Justin wirklich nicht g'eschrieben liabe: 

^rr^^ tk; ?ra^* ajplr , o oro(ia 'I«)aVr>j(; , 8t^ twv acro- 

ffToXor X^inTTorT. Aber wir haben bis jetzt einen Be- 

'freis noch g-ar nicht berQhrt , der uns allerding-s von 

sticht unbedeutendem €i«wicht zu seyn scheint, und 

irelcher in den letzten Worten der oben an^efUirten 

Stelle, die von der Apokalypse handelt, g-efnnden 

"Mird. S. 308. B. 9. sq. lesen >vir die Worte: „wa^a ya^ 

Was sollen diese Worte in unserer Stelle bedeuten! 
Auch jetzt noch dauert bei uns die Gabe der 
Prophezeiung- fort! Lebte denn damals, als Justin 
seinen Dialog' schrieb, der Apostel Johannes noch? 
Die früheste Zeit, in welche der Dialog g-esetzt wer- 
den kann, ist' die Zejit des jüdischen Krieges, welchen 
der Kaiser Hadrian führte, als der Empörer Bar 
C och ab die Juden aufg-ewiegelt hatte; derselbe Krieg, 
welcher dem jüdischen Staate den völligen Untergang 
Bereitete*). Nun geschieht aber dieses Krieges in 
unserem Dialoge glücklicher Weise an einigen Orten 
Srw&hnung. S. 211. D. 4. IT. erwidert Tryphon dem 
Justin auf seine Frage: rlq Se av iaai <f>e^c<rre p^t- 
tSif**) ganz etn&ch: „T^v^or, ^if(ri\ xoXotffiat, cipt 



^ »%<»^»» %%»» >r'»»%%»l» » <^»»^<^ 



*) Vgl. Tillemont histoire des empercurs. T. II. F. II. 

pag. 490. 
*♦) Eine icbereende Anwendung des Homerischen Versres 
in der Iltade VI, i!^3. 
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^^vo TQ T07ü<a , evB'a exars^&^v Xl^ivai ei(fi S^ot^ iv r^ 

<>9'Ioi7d«ttav frerojisVov groX^^iop, iifXaXovv,^^ V^\, 
auch S. 242. B. 1 ff. Aus diesen. S^eHan erhellei, 4*0» 
unser Dialog: iuiin5^ieJli früjier g-^^^l^^n seyn kiuin» 
als nacli dem Jahr 132 der eknsfllcli^il ZeitreeliEimg:^)» 
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'f') Wie Scaliger (in der Trelter nuten anzuführendeik 
Stelle) dazu gekommen ist, den Anfang des fudisclien 
Kriegs , und also auch die Abfassung ' unseres Dia1t>g# 
in das Jahr ilb n. Chr. eu setxen , weiss' loh iitobt.'J^ 
doch ist CS nicht unwahrseheinlich , ^da^s er vom dvm 
Bestimmungen 9 welche das Chronicon Alexandrinu^» 
enthält, verführt worden sey. Die früheste Zeit, ia 
welcher dieser Krieg begonnen haben liann , ist das Jahr 
13^. Vergl. darüber des sorgfaltig prüfenden £chhel 
doctrina numorum veterum. P^ II. V«l. VI, pag- 085. 
wo er KU dem Jahre Roms 885 (p.Chr. i^l) so schreibt: 
,«hoc anno verisimile, eoepisse bellum Judiucum a 
^^Barchoceba motum, 45«in» imtiuija .Tillemoütius 
„biennio:diff(Rrt. Nam ;coepit tesl« Dionc |)aulo po- 
„stea, qvam ck Oriente discpssit H^drianus.« ,VgLiili* 
LXIX. §. 111, *dit. Beimari. VoU U, iltl. Die MTorfce 
«ind folgende: „owt^oyro^.figv /v T£ rn AijVTttig 
,^at a'^St? ev tri Su^iarov 'AS^tarot?, «Jo^x*^^^ 

(sc: o£ lorSatot) i'Kti de W^^o ijivBTo^ 

^a*rß^»< dneifTri^av ätä,." Hadrian verlies« i^er das 
Morgenland 13). Vgl. auch Echhel a. a. O. S* 496 ff. 
Beck Anleltg. zur Kenn tniss der allgem. Weltgeschichte. 
LeipK. 1768. Ir. Theil. S. 389« üt. o. und die dort an- 
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In welclieiii der jadisehe Krieg: begann. Zu dieser 
Zeit war aber nach allg^emeiner Ueberliefemngr der 
ältesten Kirche der Apostel Johannes schon läng^ 
nicht mehr unter den Lebenden. Sehen wir unsere 
Stelle noch einmal nnbefangren an, so wird es uns 
etwa also scheinen. Justin erwähnt einer Prophe« 
seinng* in einer einem g-e wissen Christen ^} 
gewordenen Offenbarung-. Er will dem Tryphon auch 
diunit die hohe Wftrde des Chrlstenthums veranschau* 
liehen, dass er hinzufügt, wie unter den Christen 
diese Gabe auch Jetzt noch nichts Seltenes sey. Da- 
rum sagft er g^ewissermassen , es darf dich nicht wun- 
dem, dass ich von einer prophetischen Apokalypse 
spreche; denn wir besitzen auch jetzt noch unter uns 
die Gaben, die bei euch nur den alttestamentlichen 
Propheten zukamen, namentlich der Johannes besitzt 

gegebene Literatur, bei welcher Fr. Munt er* s Schrift: 
der jüdische Krieg unter den Kaisern Trajan und 
Hadrian. Altena u. Lp«g. 1811. S. 45. Basnage und 
Jost's jüdische Geschichte nachzutragen ist. Wäre einer 
andern Nachricht zu trauen ! (s.ZemachDavid adann» 
880 millenarii 4, verglichen mit Bartolocci bibl. 
Rabb* in. p. 698) so wäre Bitther erst 143 nach Chr. 
erobert worden. Auf unsere Untersuchung hat dies» 
keinen Einfluss von Bedeutung» Doch verdient die 
Naoliricht Keinen Glauben. 

•) Ganz auf ähnliche Weise spricht Justin offc, wenn er 
von einem Christen schlechtweg reden will. Z.B. S.71» 
in der grösseren Apologie, lit. D. 4. ,,«««1 n^n ^K 



sie 9 der die Apokalypse gehabt hat. Also spricht 
Justin gerade so , als lebe der Mann nock , dem die 
Apokalypse geworden , und es kann darum nnmöglick 
der Apostel seyn. 

Der aufmerksame Leser des Justinlschen Dialogs 
dürfte in dem ganzen Buche nur eine Stelle finden^ 
iveliüie, oberflächlich betrachtet, unserer BeweisfiUi- 
rung entgegen zu seyn scheint. Ich finde es nö« 
thig, auch von dieser Stelle ausdrücklich zu reden, 
und die Folgerung, vrelche man aus derselben herzu- 
leiten vielleicht geneigt seyn könnte, zurftckzuweisen. 
DieSteUe, welche ich im Sinne habe, stehtS.335.C.3.ft^) 
Dort wird von einem gewissen Jesus, einem 
Galilfter gesprochen. Allein, man darf nur die 
Stelle in ihrem Zusammenhange lesen; so wird man 
sogleich von der Vorstellung zurOickkommeii, als könne 
sie in ihrer Fassung unsere Stelle von der Apoka- 
lypse, wenn der Apostel Johannes gemeint ist, erl&U' 
tem und rechtfertigen. Hier ist sie! ^Kai ov poi^ov 
ov perevosfcrctre , sagt Justin zu Tryphon und sein^t 
Freunden, indem er sämmtliche Juden umfasst, pt- 
B-ovreq avrov (nemlich 'lajcrorr) civa<rravr€L ot rex^iSm 

„eig Oralav r^v oixacfjtariyv l^6ftv}/aT£ , Mjqvatfovra^ , ort 

rwoii VaXtkaliyo vkavav* ov tfrar^ötraWöv i^p^, •£ 

uaS-irral avrov y^evj/arrs^ avrov dno rov ^vi^fiar^i; 

„yvxro^, inoSsiß TtarerB^ij d<fnß4»S£iq dito rov ^tav^ov^ 
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*) Sic Wird auch von En»ebius bist. cccl. IV, 18. §. 3«, 
bei Zimmermann S, 168. angefübrt* 



*1 
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ex i^nc^ov xrX«.^^ Justin spricht im Geiste der Jviden, 
und grerade die Art, wie er t4 Mer grebraucht, griebt 
einen Beweis ilär unsere Ansicht von der Stelle , die 
sich auf die Apokalypse bezieht, dass mit den Worten 
ai^^^ rt$ nur ein dem Tryphon sonsther nicht sehr 
bekannter und nicht sehr angresehener Mann g'emeint 
seyn könne | denn einen verachteten, wie hier, kann 
es in jener Stelle nicht bedeuten, da sich Justin auf 
seine Schrift beruft; gpanz vt^ie er S. 312. B. 5. sag^ts 
„Mvacreag de tk; ovo^ari^^ und Anderes an anderen 
Stellen« 

Aus den bisherig^en Erörterungren scheint mir mit 
Nothwendifkeit der Schluss zu folg-en, dass die Worte 
,,eK Tov aTtocnoXtiv IL^KyroH untergreschoben sind, 2U 
einer Zeit, in welcher die N. T, Apokalypse anfing*, 
allgi-emeiner als das Werk des Apostels Johannes be-^ 
trachtet zu werden. Zu vrelcher Zeit diess g»eschehen 
sey, lässt sich schlechthin durch nichts gpeiiauer ermit«- 
teln. So viel nur ist g^ewiss, es mnss sehr früh g^^- 
schehen seyn, nicht darum, weil sich in unseren co- 
dicibus vo^ dem Justinischen Dialog: keine Spar, die 
auf ^ine Interpolation schliessen liesse, 4ndet, sondern 
darum, weil bei Eusebius der od^r die Codices, die 
dic^sem zug^ängrlich waren, die Interpolation entliieltea. 
Uebrlgrens möchte ich den Zusatz eit; rav dno<yroX(QY 
auch nicht «inm^d im 3chlii|imen Sinne des Wortes 
Interpolation nennen; sondern ich glaube, dass sehr 
Irfthe, yi^Uficht hw^z naph dem Tode des Justin ein 
Christ, der grehört hatte, dass die Apokalypse den 



Apostel Joltannes %veaL Verfasser lutbe, und dem der 
Ausdruck ami^ ti(^ befremdete, anuT' Verdeutliehimgr des 
nach seiner Meinung' Mstoriscb Sic]ieren, den Zusals 
«tg räfv wTto^xiXuw ' X^KTToüf maelite. So riel ist 
\AsXy entweder sind die Worte av^f^ ri% — - oder die 
lü^^orte ft^ rov i,Tt(^moyjBy9 zu vertilgen. Da ater zuc 
Interpolation der erstem seUeelitlnn kein Grund siek 
erdenken lässt, so langre die andern danebi^n steken 
bleiben; so kat sich die Kritik nothgrednliir^n» flMr das 
Zweite zn entscheiden '^). . - 

Wie käuAg* derg^leicken ^tgremefnte Zusätze ia 
den alten Kirckensduriftstellem §:eiiiackt worden sejren^ 
ist sonstker zur Genüg:« bekannt '*'*y I>oek kann ick oidit 

■ w 

*) Die Behauptung desHi^ronymus (inFabriciibibl.eccK) 
de Script, ill. c. IX, S. 56. daM. Justin einen CoB»- 

Iment^ir zur Apokal^rpse geschrieben habe, gründet sich 
bekanntlich blos auf ein Mis^verständnißs, und bleibt 
also hier unbeachtet» 

*•) Sehr augenfällig gedenke i|(;h diess bald in einer Abband;- 
lung, welche die Herstellung der ursprünglichen Ge- 
stalt der äch'ien Br'cfe des Ignatius eur Aufgabe liat, 
zu beweisen, indem ich darzuthun Tersttchen - werde, 
dass weder die läQgerQ noch kürzere Recension dersel- 
lien, sondern nur die Stellen aus beiden Re- 
censionen, welche ganz gleich lauten, den 
ursprünglichen Text bilden. I^denfalls scheint 
«I iirzulä'isig, bald d:« eine, bald die andere Reccns ion 
zur au ihenti sehen Grundlage zu machen, weil sich diess 
Verfahren von Willliuhr unmöglich frei halten kann. 
Interessant dürfte es seyn, die Stellen des Igiiatins 
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«ndiiii» die merkwftrdigre Interpolaüoii einer Stelle des 
0io Cassius zu erwäbnen, welche vor Kurzem An- 
gelo Mai nackg'ewieseii kat» In der nova collectio 
Vaticana, Vol. II. S. 212, findet sich unter den von 
Mai entdeckten Gxcerpten aus Di.on folgrende Stelle: 
^ Or* HAT'AOT tov dieoiftoXov r^^ x£^aX$^ «^ o^cv^X- 
9,d8i(n}C, "Hb^ov ovx riieiv itpii^ ort rciavrriv f/LejdXtjv 
yt^tva ty^et' atfntif ^eiaofiBvo^ avrovj ei rovro ^^oEivfo- 
^xct.^' Mai madit dazu folgende Anmerkung:: „Er- 
»gone Dio Cassius Paulum Christi domini apostoliun 
«eommemoraviti JErg^o etiam naso long^iore praeditum 
»noviti qui reapse divus dicitur mipptvo(; inLuciani, 
^seu poüus^* (II vgl. Kelle: Luciani Philopatris, re- 
irum Ckristiananun sub Marco Aurelio et patronuft et 
irrisor, in commentatt. tkeolL edid. Rosenmftller, 
Fuldner, Maurer. Vol. 2. p. 215 ff.) antiquioris 
auctoris dialogro Philopatride cap. XU; item a Nice- 
pkoro Idstor. II, 37. cvxa^iTc^ Ttai finovcsav o'k& r^ 
vtfoqaittf nsfifi^tov ti^v plva. £quidem mecum ipse sie 
disserebam statim, ac Vaticanum codicem legi, in cujus 
etiam marg'ine rubricatum lemma videbam ore^t IXai;- 
XoD rov dnotfro Xov • Mox tarnen ubi Xipbilinum apu d 
Reimarum LXU, 14. (Vol. IL S. 1012. B. Zeile T.) 
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aus seinen 5 Briefen an die Antiochier, Trallen- 
ser, ifiphesier, Smjrnäer und den Folykarp zu 
▼ergleichen, welche Leontius in dem Ton Angelo 
Mai bald beliannt zu machenden, in dem Vatican 

gefundenen Werlte ie^d ßi^Xia, dessen Index inMai's 
nova collectio vett. scriptorum abgedruckt ist, (vergl. 
auch VoU I, F. IIL pag. 71*) citirt hat. 



nee non Taeitnm XIV, 51, (59. in der Ansgr^^ voä 

Oberlin) inspexi, mirabilem in opere Porp]iyro§:eAiti 

vel sycophantiam latere, vel certe errorem ag^no^. 

Quippe noster eclograriiis, qnamquam nno seenlo ante 

Xiphilinnm Tixit, Plautam etlmicum a Nerone occtam 

eoin Paulo apostolo, qni snb eodem tyranno paasns 

est, (nnd sog^ar in demselben JTährzehend.) eommnniea* 

Vit. En antem Xipliilini verba: o ie i^ THi^ov xal 

fiXcrea «al (fKo^ftara rd tov trvfyevSv aeoxa jiroctera» 

ICov jövv nXavtov (so lesen zwei von den be^eren 

Handschriften; die g^ewölmlicKe , janeh dnrch Tadtas 

zurftckgrewiesene Leseart ist IlXofrov ) ai^xTsAro^, 

STteira rjfv xe^aXi^v avtov ütfo^BvsjjÄetcrav ot c3ov, 

»Orx ^8eir, ifri^ ort ^Bjdkriv fi'va etxev.** 'SlitB^ 

^Bufdytevoi; äv wctov, si rov^o WfODWöraro*). U. ». ir. 

IIATAOT 

nAATTOT und 

IIAOYTOY konnten selir leiekt mit einan- 
der Terwechselt werden, nnd mlLssen selbst in den 
Anszftg-en des Xipbilin miteinander verweebselt wor- 
den seyn, wie die Verscliiedenlieit der Lesearten in 
unserer Stelle beurkundet. Hissverst&ndniss^ nnd nwar 
wakrsclieinlicli durch Lucian's und anderer Aeus-* 
serungen veranlasstes Missverständniss, kann es nur 
seyn, dass das Glossem rov dicoaroXov hinzugesetzt 
worden ist. Ganz ähnlich ist diese Erscheinung der- 
jenigpen, welche wir ehen bei dem Mftrtyrer Justin 
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♦) Wir haben mehrere sehr entstellende Druclifehler der 
collectio Vaticana itillschweigend verbessert. 
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teobachtet haben. Ich glaubte die ganze ^Stelle mit 
Mai's Bemerkung abdrucken lassen zu müssen, vreil 
woU deu wenigsten meiner Leser Mai's Samntlung 
wegen* ibres hoben Preisses leicht ^ugtagUch seyn 
dftJPfte,^und weil bis jetzt noch l^ein, allerdings wan- 
achenswerther, S^eparatabdrucJ^. der D ionischen Frag- 
mente erschienen ist.. Im AUgremelneii: über die neuen 
Fragmenle des D Ion nur noch die Bemerkung , dass 
sie auch anderw&rts christlichen Einfluss verraihen. 
Des Beispiejbs wegen vergleic)ie man in dem 2. Bande 
der CoUecijo Vaticfna S. 210. ZeUC; ;?9.; S. 213, Z.16. 
S. 214. Z. 19 u. |^ : 

. Gleichlautend mit dem Resultat, welches ich durch 
die - ▼<Hrlieg-end^,< Untersuchung: g-ewonnen zu haben 
erlaube, ist das, was ich in dem ersten B&ndchen 
meiner dissertatio de quatuor evangrekorum cano- 
nicorum origrlpe ^.72« (1^) in einer Anmerkuiig* 
»nasj^rach: „In^ Justini martyris dialo^o. cum Try- 
frhone Judaeo , editionis Coloniensis pagr. .«SOS*, versu 
dlecimo» expressis verbis Joannes apostolus apocalypseos 
acriptor nominatur., Justinus hisce verbis utitur. 
-{Nun folgrt ein Auszug* der oben ausfllhrlieh mitg-e- 
lh#ilteu Stelle.) Si omniau. haec verba plfine Justini 
wnty quod valde dubito! Mihi e]aim siispecta sunt 
iUa: |,«K T«v iifoarQ'Km tov X^t<«roi;." Quid enim 
haec» si cum piroxime • autecedentibus comparentur, 
sibi voluntl Qua causa Justinus commotus est, ut 
scriberet: apud nos homo quidam, U e. alias igno- 
tus, nomine Joannes, si apostolum Jesu dedaratu- 
rus erat? Misi omnia me fallunt Justinus, Joannein 
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apostolnm nondnfttarus, seriptsisset: tiraf if|<t* fa^ i 
'loaw??^, Bi(; t&p aTtoöroXwv Ij/ctot» X^eöirolf, Vel 9iiA0e 
aliqnid.^' Man sieht, dass ich damals mehr Ton einem 
annlden Gefühle, als von klar mir bewassten Gründen 
geleitet ivnrde, 

DieSi^ wate denn die BeWeiiÄLraß des off, and 
so lange es als nnverfklscht gilt, mit Recht fttf ^t 
Aechtheit der Offenbamng nrjirten Zengnisses des 
Jnstinns, denn ausser der angefahrten Stelle vPird im 
ganzen Justin nirgends mehr davon gesprochen, aueh 
die Johanneische Apokalypse namentlich nirgends wei* 
ter citirt* Zwar linden sich noch einige Stellen, welche 
altere Theologen, jedoch mit- Unrecht, auf die Apo- 
kalypse bezogen. Der Vollsttadigkeit wegen filhre 
ich sie der Reihe nach hier aut In dem Dialog mit 
dem Tryphon S. S19. B. 8. deutete man die Worte: 
^,yal kv TW 'Hcrata, dvai^s^n^i(f^ai {rov o<piv) ©^ wo- 
„Xe'jztov Stet rriq peyaXj?« ficcx^'V*«" ^' *^* wären sie 
aus Apocal. VI, 4. entlehnt. Justin selbst aber nennt 
seinen Gewährsmann, den Jesaias. Gleiche Bewand- 
niss hat es mit der Stelle unseres Dialogs S. 339. A. 10. 
d oiti; a^a vori^n(fsraL crecfoxeWt rov Xaov rore^ oir, 
«<;*) Tc^oeinov^ (nemlich an der ebenangefuhrten 
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*) Das öQ habe ich aus Conjectur eingeschoben, weil es 
der Satz^ verlangt. Die Achnlichlteit der Conn|>endien 
für o(; und 09 und «^ in den codd. iomite leicht die 
Folge haben , dass das eine dieser Wörtchen herausfiel. 
Die Herausgeber haben sich dadurch geholfen, dass sie 
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8o bestimmt ist dieSteUe S.248. A. l.ff. znrackzuvrei- 
ßen, da sie mit iJurer ganzen Umgrebung, wie aus S. 247. 
E. 4. ersichtlich ist, aus dem 7ten Kapitel des Pro- 
pheten Daniel entlehnt ist. Auch S. 271. D. 9. ist 
nicht aus Apocal. V, 5., sondern aus dem 49. Kapitel 
der Genesis genommen. Was S. 250. A. 2. ff. gelesen 
wird, gieht Justin selbst als einen Ausspruch des 
PanieL AusJesaias, nicht aus der Apocalypse 
citirt unser Schriftsteller in der cohortatio ad Graecos 
S. 28. C. 5.; aus dem Hioh und Zacharias S. 331. 
B. 1. ff. Auf Ezeehiel und Jesaias beruft er sich 
S. 307. C. 1* C Diess sind s&mmtliche Stellen, welche 
Jrflher von Manchen, man kann kaum begreifen, w^ie 
es möglich war', auf die Apokalypse bezogen wurden» 
Wenn irgend ein Wort, das eine entfernte Aehnlich- 
keit mit einer apokalyptischen Stelle hatte, vorkam 
so genflgrte dies zur Begründung der Behauptung, Ju- 
stin habe es aus der Apokalypse entlehnt. Das Unbe- 
£;Teiflichste ist, dass Justin in &si allen diesen Stellen 
den Schriftsteller, welchem er folgt, nennt, und doch 
zu solchen Behauptungen Veranlassung gegeben hat. 

'Bei der Sparsamkeit, mit welcher sieh Justin 
auf Schriften des N. Testamentes, ich meine auf die 

MOBinov ^ Parenthese setzten. Allein diess scheint mir 
gegen Just in 's Sprachgebrauch zn seyn, welcher dann 
nicht den Infinitivus hätte folgen lassen. Uebrigens 
spricht er, wie aus oben angeführten Stellen ersichtlich 
ist, gerade gewöhnlich so, wie ich hier emendirt habe. 
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gescluiebenen Urknndeii vom Leben Cbrisü (de&B 
mreder der Paulinisclieii , noch anderer neutestament- 
liehen Briefe geschieht irgend ErwAhnnng) beruft ^}« 
kann es weiter nicht aolTallen, dass der Apokalypse 
nur an einer Stelle gedacht wird. Doch kann ich 
nicht bergen, dass ich glaube, Justin würde dieselbe 
noch öfter benutzt, und namentlich filr seine chiliasti* 
sehen Ansichten angefilhrt haben, w^enn er ihr eine 
eigentliche, durch ihre apostolische Herkunft schla» 
gende Beweiskraft zugetraut h&tte, und wir finden also 
auch in der Gleichgültigkeit, mit welcher er sie in 
Stellen, in denen er sie zur Beweisfllhrung trefflich 
hätte brauchen können, unbeachtet auf der Seite lie- 
gen lisst, den Fingerzeig*, dass er ihr selbst kein apo-^ 
stolisches Ansehen beilegte. 

Aber, fragt man, wie kommt er ftberhaupt dazu^ 
anch nur einmal die Apokalypse zu citiren, w&hrend 
er aller Petrinischen, Paulinischen und anderen neu- 
testamentlichen Briefe mit keinem Worte gedenkt I Es 
dürfte schw^er seyn, einen namhaften Grund for diese 
Erscheinung anzufilhren ; doch halte ich es fftr Pflicht, 
auch in dieser Beziehung meine Meinung auszuspre- 
chen. Das Erste, was uns etwa in den Sinn kommen 
dürfte, er habe diese Briefe nicht gekannt, wird sich 
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*) Und selbst die wenigen Citate Inst in' s aus den 
dnofjLvrinovevficufi rSv dno(noX<£>v scheinen mir 
nach wiederholtem Studium der lu st in i sehen Schriften 
noch sehr betchranht werden bu müssen« 
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üUhi hU proB^ha^ltig drweis^n, WetiA wir die GescMelite 
%ii Rftflie zieheft. Mag es seyii) dass er die Jobannei«* 
sclieB Briefe nicht kannte! Aber Tviel Sollteer aucb 
die Corinthierbriefe *) den Römerbrief**) u. s. i^. 
tiicbt kennen gelernt habenl £!r, der sick so laiige 
Zeit in Italien, und namentlick in Rom aufgehalten^ 
und nack den Märtyrerakten und andern gescMcktli-' 
chen Zeugnissen sogar an dem letzteren Orte seinen 
Tod gelbnden kati Es bleibt, dünkt mir, kein an« 
derer Avsweg übrig, als dass er in diesen Sckriliten^ 
und namentlick in den Panliniscken Briefen, ein^ 
Ziclüre fand, welcke mit der seinigen in mancher Hin« 
nickt, und namentlick in seinen ckiliastiscken Hofhun-* 
]ge|i in den auiTallendsten Widerstreit trat, da bekannt«- 
lick) um gerade beim ChUiasnius stehen zu bleiben, 
Paulus nach unbefangener Exegese eine baldige Wie* 
derkunft Christi, ein Hingerücktwerden in den Him- 
mel, aber kein irdisckes Jerusalem erwartete. Sicher 
•musste Justin, nack der ganzen ältesten Gesdiickte des 
neutestamentlichen Kanon's die Briefe fi-fiker als die 

*) Fast inociite ich aus einep Stelle Äei ,Dialogs, wo Try- 
phon erzählt, dass. er sich hauptsächlich in Griechenland 
und Korinth, des jüdischen Krieges wegen, aufhalte, 
schliedsen, dass cler Ort, wo ^er f)iafog gehalten wur- 
de, %her Korinth als Ephesus sey« . 

**) Ohngeachtet einiger Mahnungen in der Allgem. K« Zeit» 
gebrauche ich diesen Aüsdrucli, w6i] ich ihn, wenn auch 
nicht seiner Entstehung liäck für den sprachrichtigsten» 
so doch für den Itürzesteh und hinlanglicd l)e9ieichne]i. 
den, und durch den langen Gebrauch anerliannten halte« 
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Kvangelien kennen lernen, nnd die Znfluchtnalinie zur 
Unbekanntscbaft mit denselben ist daroni verschlossen. 



IL 



Von Allen, welche die Geschichte der Apokalypse, ihrer 
Verbreitung", nnd ihrer Aufnahme in'sN.T. kritisch be- 
handelt haben, wurde bisher Justin'sAensserung i&ber 
dieses Buch als eine Hauptstelle angesehen, und von 
denjenigen, welche die Aechthelt der Offenbarung be- 
haupteten, diese Aechtheit historisch zwar nicht allein, 
aber doch ganz besonders auf dieselbe gestatzt. Es 
kann nun nicht unsere Absicht seyn, zu behaupten die 
Apokalypse, insofern sich ihre Aechtheit auf be- 
schichte stüize, sey als nicht - Johanneisch zu ver- 
werfen. Allein es ist doch auch unsere Pflicht, nachzu- 
weisen, welchen £!infiuss unsere Untersuchung auf 
die BeM^eisfahrung für die Aechtheit der Apokalypse 
aus historischen Zeugnissen habe. 

Es leuchtet ein, dass die Justinische Stelle, 
wie sie bisher als beweisend für ihre Zeit und 
Gegend ist aufgefiO^hrt worden, von jetzt an fllr den- 
jenigen, der das obengegebene Resultat unserer Un- 
tersuchung über dieselbe fär begründet hält, zum 
Gegentheil gebraucht werden müsse. Wenn nem- 
lieh Justin blos schrieb': aT?f^ tk; rta^ »Jf^tv, o 
ovo^a 'ItüOLvyric,] so ist es klar, er sah die Apokalypse 
als das Werk eines Christen und nicht des Apostels 
Johannes an, und auch von seinen Zeitgenossen, we- 

3 
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nigstens in der Gegend, in welcher er sicli damals 
aufliielt, als er das Gesprach mit Tryphon hatte und 
aufzeichnete, wurde die Apokalypse zwar als ein 
Werk eines Johannes, aber nicht des Apostels ange- 
sehen. Wenn also die Aeehtheit der Apokalypse aui^ 
recht gehalten werden soll, so bleibt nichts übrig, als 
anzunehmen , in anderen Gegenden sey allerdings das 
Gegentheil der Fall gewesen, und aus dies^n habe sich 
der Glauben an ihre Aeehtheit in den späteren Zeiten 
weiter verbreitet. 

Um aber einen sicheren Boden für die Fortsez- 
«ung unserer Untersuchung zu haben, ist zuerst die 
Zeit ausznmitteln , in welcher Justin* seinen Dialag 
wahrscheinlich schrieb. Bei dem Mangel geschichtli- 
cher Angaben gleichzeitiger , oder wenig jüngerer 
SchriftsteUer über diesen Gegenstand, erübrigt nichts 
Anderes, als zu den Schriften Justin*s , welche man 
allgemein fUr acht hält, unsere Zuflucht ^u nehmen, 
lUK^ die in denselben zerstreuten Spuren for den Ge- 
winn eines, wo möglich bestimmten, Resultates zhl 
sammeln. Nun kommen in den ächten Schriften Ju- 
stins, in der grösseren Apologie, (man nennt sie in 
den Aui^gaben gewöhnlich die zweite , sie ist aber rich- 
tiger die erste zu nennen) und in dem Dialog mit dem 
Tryphon zusammen nur 3 Stellen vor, welche in Rück- 
sicht genommen werden können *). Die eine, in der 
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*) Ich möchte, nicht so Terstanden seyn, als hielte ich ilie 
grössere Apologie und den Dialog mit dem Tryphon für 
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jlpologie, S. T2* E. 1 ff- lautet so: ,,o? (sc. louSatot) 
^, xotl drapvdcfHovrei; ov (SxvLacsi ra el^tiyizva (sc* kv Tar< 
,,ßtßXo^ rar 'TC^otpittem^ ) ^ akV ix^^oxq ri^cL(; xal «o- 
„7161/1013^ ^/yorvTae^ dj^o^og «j/tv dvai^ovvrzt; «cal icoXa- 
., ^ovTec »Jfia?* oTTora-v Si^Vövrae^ ci? xai w8KT.^^va6 S«- 
„ratr^^a- Rat ^a^ ii? ro vi^i? |6|ev^(i6ro louSaiCa«« wo* 
,,X8{i(p Ba^x^iceßa^, o rcJv lorSaiW aTtocrracrfü^ ^eX^- 
,, 7£r?2(^ , X^tcrnarorc fto'J'orc etc nficof lo^ 8f trag , il p?} 
,, d^i^oiVro Ij/troiyv rov X^tcrroi^ leät ßXacr^jyfiou'V, «<e- 
,,Xei38V aWyetr^at." Kurz vorher also, ehe Justin 
seine Apologie schrieb , Wat der jüdische Krieg , wel* 
chen Adrian gefiihrt hatte ^ tieendigt -worden« Adrian 
war im Jahr 111 zur Regierung gekommen. ÜVach'des 
Eusebius ausdrücklichem Zeugniss wurde der Krieg 
im 18ten Jahre r?<j nj^itovlUf; 'A^^idvov^ *) also, 
da Antoninus der Fromme im Jahr 138 n« Chr. Geb, 
den römischen Thron bestieg, im 3ten Jalire vor 
dem Tode dieses Fürsten , geendi^. Mit dieser 
Angabe des Eusebius stimmen alle bedeutenderen 
Zeugnisse zusammen , indem sie theils ausdrücklich das 
Ende von Hadrian's 18tem Regierungsjalur, das Jahr 
Rom's 888, nach Christi Geburt 135, den neunten des 
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die cineigen achten Scbrifteii Jfu still i. Ich tabe dicit 
beiden Schriften mir ctariim ansschlfesslick genafnnty 
-»reil sie allein in unsere üntersnchung gezogen irerden 
Itönnen, da selbst die allgemein für unächt gehaltenen 
Schriften hierher bezügliche Nachrichten nicht enthalten, 

*) Vgl. Euseb. hist. eccL IV, d, 1 in Act Zimmermaan- 
schcn Ausgabe, S. Tit. 
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Monats Ahh (vgl. Schalschelet ITaifekaT^bala bei Otto 
kiston rfoctor. Misnicorum in Wolfs Bibl. Hebr. IV, 
pag. 417. auch Euseb. cbronic. ad ann. Hadriani 19«) 
angeben; theib^ andere BestiinniBttgen (z. B^ die, dass 
der jadisclic Krieg 3 J Jahre gedauert habe, vergL 
Hieronym» zum Daniel e. IX. „tres autem anni et 
,sex inen#;es sub lladriano supputantur, quando Jeru- 
,,sa}em emnfno sub versa est, et Judaeorum gens, ca« 
9,tervatiiH raesa'*^'), ita ut Judaeae qnoque flnibus pel- 
„leretar. •' und Sanhedris traetat. Chelek bei Mar- 
Üiii Pug. Fid. pag. 326» „tribii^ annLs et diniidio oh" 
^,sedit Hadrianus Bitther. '^ ) zu der oben ausgeiiuttel- 
ten Auiangszeit des jüdischen Krieges trefflich passea. 

An jenen Antonrn den Frommen ist aber die 
^Assere Apologie gerichtet, wie nicht allein die Ue- 
l^rschrift dieses Buches selbvSt, sondern auch Euse- 
hins im Jten Buch seiner Kirchengeschichte. Kap. VIII. 
'£. 2. S. 232. der angeführten Ausgabe bezeugt. Den« 
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♦) Jedenfalls i«t 'die Zahl der gemordeten Juden ungeheuer 
gewesen, (vgl. Dio. Cass. LXIX. o« 14. pag. 116^. und 
traetat. Gittin. bei Martini Fugio Fidei. pag. ZI?,) wenn 
auch die jüdischen Berichte zum Theil märchenhaft lä- 
cherlich übertreibend erzählen, dass die Pferde bis an's 
Maul im Blute gewadet ; dass das Blut der Gefallenen 
▼ierpfündige Steine fortgewälzt; dass die Leichen nicht 
verwest seyen, und dass Hadrian seinen 18 Milliaria 
xti's Gevierte haltenden Weingarten mit denselben um. 
zäunt habe. S. Munter's jüd. Krieg. S. 79- und die 
dort angeführten Stellen. 
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ken wir uns nun an die Stelle Justins! Die ErfÜLTung» 
irelche aus der Grescliiclite gewonnen worden war^ 
hatte gezeigt, dass niit dem Regierungsweclisel den 
C Juristen am leichtesten ein freundlicheres Schidcsal 
bereitet werden kdnne« Unter Adrian hatten zum Theil. 
uoch harte BedracLungen und Verfolgungen der Chri-' 
sten statt gefunden^)« Antonin war als ein mildec 
und frouuner Mann hekannt**), Miisste diess nicht 
unseren Märtyrer hestimmen, keine Zeit zu versäu- 
men, und gerade den Regierungsantritt, als die Zeli^ 
ivo neue Fürsten am leichtesten zu 3Iasregeln zu be- 
wegen sind, welche denen ihrer Vorfkluen widerspre- 
cken, dazu zu benutzen, den neuen Kaiser günstiger 
fiir die Cliristen zu stinunen? Noch konnte Justin hof- 
fen, Hey derselbe nicht gegen die neue Religion 
eingenommen, und daher schrieb er seine Apologie 
nach unserem Dafürhalten wenigstens, im Jalire 13S 
oder höchstens 139***). JMit dieser Aniialuiie stimmt 



*) Zu diesem und den niichst vorliergchenden SittEcn Ut 
ausser Euscb. li. e. IV, 8. u. 9. S. 131 — 35. beson- 
ders Gibbon's Ceschiclil« des Vcrfalli und Uiitergangt 
des Rom. Reichs (in der UebersetÄung von Scbreit«r 
Theil III. S. 173 — 368) Kap. XVL zu vergleicben. 

**) Vergl. Jul. Gapitolin. vita Antonini Fii. Cap. IL 

***) So viel ich weiss, ist man darüber einverstanden, das9 
J u • t i n's Aeujscrung in der grösseren Apologie (S. 63. B. 5) 
„cr^o fTov i'narov icevrii'aovta feyevriCfB^aL TovX^tiTTflv*' 
nicht zu urgiren, sondern aligemein als runde Zahl «u 
nehmen sey. Darum ist die Angabe in Eusebius «faro* 
nicon cum Jahr 144 n. Chr. falsch, dass imjlSten Jahre 
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auch trefflicli die Art zusamnieii , wie er von dem jü- 
dischen Krieg^e spricht. Er war eben erst, so sagrt 
er, beendig worden. So würde er, scheint es mir, 
wenn läng-ere Zeit verflossen g-ewesen wäre, nicht 
fii^lich mehr haben schreiben können. So scheint ancli 
EnseJiins die Sache angresehen zu haben, da er, 
nachdem er die Apologie an den Antonin angefiüirt 
hat, fortfährt: „o Vavroq «al rov rore ^ard 'lou- 

»yae xt31. (Es folgrt hier dieselbe Stelle unseres Schrift- 
stellers, welche ich oben ang-eftihrt habe, mit nnbe- 
deutenden Lesartverschiedenheiten, auf deren Beur^ 
th^ilung Ich mich nicht einlassen kann , weil ich keine 
kritische Ausgrabe des Eusebius zur Hand habe, und 
aus der Zimmennann'sehen nicht ersichtlich ist, ob die 
Abweichnngren von der gewöhnlichen Lesart blos ans 
Vergleichung der Justinischen Stelle geschöpft ist, oder 
sich auch bei Eusebius auf Handschriften stutzet.) Kei* 
nem, der die Geschichte kennt, kann bei unserer 
Stelle ein Zweifel über die Bedeutungr der Worte 
noXi^iov vvv ^efsvrmivov , oder wie in Eusebius gelesen 
wird, fsvofiivov einkommen. Ich g^laube zwar nicht, 
dass vvv jemals die Bedeutung vorlängst (welche 
Grabe in smem spicileg-, 5, S. patrumsaec, IL Tom, 
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Antonin's die Apologie ttbergcbcn worden sey. WiU 
inan obige Ansicht nicht gelten lassen; so hat diess wei« 
ter lieinen flinfluss auf den Gang der Untersuchung, als 
dass das Zeugnits des lustin noch um mehrare Jahre 
•pftter aneusetfien ist. 
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I. pag.15T.sq. und JebB in seiner Ausgabe von Just. DiaL 
|n der Vorrede bei^eisen sollten) habe. Aber so wenig 
ick an derUnrichtig^keit einer solchen Annahme zweifle, 
so fest bin ich anch davon überzeugt, dass vvv mit 
einem fempus der Vergangenkeit verbanden, unling^st 
bedeutet. Es md^e darüber Eustatkius zu Homer^s 
Iliad. IL*) gekört werden: icftiov ya^ ore ro N Y^N xara 
ToD^ TtaXatovc rovq T^aig '^(ovovq d^Xoe, rov ivEifrora 
oiov (nun folgt ein Beispiel) Kai rov ^ta^myfjfiivitv^ 
cit; To' (wieder ein Beispiel) «ai rov fieXXorra, cio9' 
/ abermals ein Beispiel ) . Zu dieser SteUe macki 
Hoogeven (s. Vigrer. idiot. ed. Hermann. IL pag^. 
425.) die sehr g-eg-röndefe Bemerkung« ,,nnnquam ta^ 
,,inen plane amittit praesentis aut certe exigrui tempo« 
,,ris notionem.'^ Zeune (am angeführten Orte) setzt 
»nock dazu: „Qnodsi enim cum praetcrito jungitur, 
,,nunquam signiUcat tempus dudom elapsum — — Sed 
»sig'nificat modo, paulo ante, d^riai;,^^ Beispiele 
erläutern diese Behauptung*, welcke mit den allgemei- 
nen Denk - und Sprackg*e.setzen in so genauem Ein- 
klänge steht, dass es kaum begriffen werden kann, 
wie es möglick war , eine andere Bedeutung dem 
Worte unterzusckieben. Freilick fragt man , wie langte 
ist die Zeit, von w^eleher vvv aus der V^ergang*eakeit 
gebraucht werden kann; so lässt sick dieselbe nickt 
nack Jahren, sondern hur wieder nack den allgemei- 
nen Denkgesetzen und durck die Vergleichungrs Ver- 
hältnisse bestimmen. Grosse Ereignisse bleiben uns 
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^) In der Weigcl'ichen Ausgabe. Tom. I. pag. 154, Z.37. 
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immer Ittng'er ^egenwäiiig , erfl&llen uns längfer mit dein 
Eindmc]^, welchen sie auf uns g-emacht haben, als 
unbedeotende. Darum wird man auch von g^rossen 
Ereignissen das Wörtchen vvv von mehreren Jahren 
gebrauchen können, wenn man es schlechthin nicln^ 
einmal von einem Jahre bei gleichgfültigren und ge- 
ringrfli^igrenVorfilllen anwendet. Wenn Justin von einem 
Gespräch , das er mit Tryphon gfehalten , nach Ablauf van 
etwa der Frist eines oder einiger Jahre sagten wollte, 
vvv Xojov^ inoiricfdfifiv ; so wftrde diess g^anz unrichtigr 
seyn: aTier von dem furchtbaren, Jahre lang- dauern- 
den, fttr das granze jttdische Volk vernichtenden, allen 
damals Lebenden noch wohl im Gedächtniss haftenden, 
^chon vor mehreren Jaliren beendigrten jüdischen Krieg;- 
kann er sag'en : noXe^o(; vvv pjevTniivoi; , Wie aber äms 
Gedächtniss auch des grossartigeren Ereigrnisses schwä- 
cher wird und allmählich in tieferes Dunkel zurlick- 
tritt, so lässt es auch die sprachliche Darstellungr in 
der Gegrenwart nicht melir zu. Für die Richtig-keit 
obig-er Erklärung: spricht der anderweitig-e Gebrauch 
der betreiTenden Redensart bei Justin C^. B. p. 71. 
E. 4.) „ orx (LroTtov 8e «Trtfzvy/or^^rat kv rovron; afyf- 
»(ra{X63a, xai ^Avrivoov rov vvv jevo^iivov «tX. " (Eu- 
sebius H. E. IV. 8. 2. citirt diese Stelle, pag. 232.) 
Antinous aber kam im Jahre 130 n. Chr. um,- wie 
Ekhel am ang-eführten Ort in seiner g-elehrten Ab- 
handlung ober denselben beweiset. Vg"l. S. 529« b. und 
531. ff. Die eben angeführte Stelle Justin's ist aus 
der grösseren Apologrie g-enommen, welche nach der 
sp&testen Angabe im Jahre Christi 144 überreicht 
ward. 
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Diejenigen sind also nicht zu Kören, welche» 
JETvrar nicht in der bisher beleuchteten Stelle ^) , aber 
doch in eiaer andern, von welcher alsbald g-ehandelt 
Trerden soll, das vvv urgiren, und den Sinn darin 
finden wollen, als habe der Krieg' gerade da noch 
fortgedauert, als das vvvj von welchem sogpleich die 
Rede seyn wird, gesprochen und g^eschrieben wurde^ 

Vielleicht ist es bisher dem Leser zweifelhaft ge- 
blieben , was mit unserer Erörterung" erreicht werden 
solle, da er weder in der erörterten Stelle selbst^ 
noch auch in unserer Erklärung derselben einen Fin- 
g-erzeig entdeckt haben dürfte, welcher auf die Ab- 
fitssung- des Dialogs wiese, als woraus doch allein die 
Zeit, in welcher Justin die Apokalypse noch nicht als 
Johanneisches.Werk kannte, muthmasslich bestimmt wer- 
den kann. Das Folgende wird unsere Absicht erklären. 

Es wird nemlich aus der eben behandelten Stelle 
klar, welchen Krieg Tryphon meint, wenn er S.21T. D. 

m B ' f 

4 ff. erzählt, ^r|üVTa rov vvv ^evo^bvov noXeiiov ^ sey 
er nach Hellas ffeg^angren **). Aber, fragt es sich. 
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*) Es wird hier besonders Scaliger (der Jüngert) in sei- 
nen castjgatt. et nott. in Eusebii chronic, p. ^19- ge- 
meint. Er scheint die Stelle, die ich oben erläutert 
habe, völlig übersehen lu haben. 

**) Diess mir darum, damit man nicht verleitet werde, an 
den Krieg, oder richtiger Aufstand, au denlien, welchen 
nach Julius Capitolinus (s. Sylburgs scriptores 
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liAt er Tor demselben, oder während seiner Dauer 
oder efsi noch dessen Beendigpungr sein Vaterland ver- 
lassen? Die Worte selbst betrachtet, können wir 
nicht leugnen, dass diese drei Fälle ^ denkbar j^ind. 
In der Sache Jedoch ist es znvOrderst nicht wahrschein- 
lich, dass er ans BesorgTiiss Tor dem herannahenden 
Kriege wegrgregrangren sey; bei weitem wahrscheinlicher, 
dass ihm bei dem Beg^inn oder während der Dauer 
desselben, Gelegenheit hierzu greworden *); auch nicht 
unmOg-lich, selbst wenn er in einer der befestigrten 
Städte mit unter den Belagerten war, dass er dem 
Blutbad bei der Eroberung* und Zerstörung derselben 
entronnen **). Die Bedeutungr des Wortes fvjtiv^ 
fvj€L(; und ähnlicher , ist bei den Griechen mit und ohne 
den Zusatz «c t?« nar^ido^ grewOhnlich die des Verbannt- 
«eyns. Man ziehe nun folg-ende Stellen desEuseb. zu Rathe: 
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historiac Auguttae« Prancof. 1588. Tom, 11. pag. 138. 
M.) Antoninus Pius tinterdrückte. „ludaeos rebellan- 
tta contudit per praesides et legatos/^ 

*) Ueber die frühere Belagerung von lerusalem und dai 
damalige Verfahren vergl. loseph. bell. lud. VI, 15. 

**) Vgl. Münter's jüdischen Krieg u. •• w. S. 69 und die 
dort vollständig aus Appian, dem samaritanischen 
Buche losua, Eusebius, Ghrysostomus, Hiero- 
nymus, dem Chronicon Alex., Abulpharagius, 
Paulus Diakonus, Syncellus, Gedrenus, Nice- 
phorus Callistus, Suidas, aufgeführten Beweii- 
•tellen für die wirklich stattgehabte Belagerung und Er- 
oberung lerusalems im Iten judischen Kriege. 



y, ieat Toi? Ti/« ditovoia^ airoX^ alriov rij* i^lav cxTt- 

^cTÄ-vrog SoeT^r, xo icäv /3yo? I4 ««^^'^^'^ *** "^^^ ^^C* 
^ra 'lapocroX-üfitt 7?« wajxwav |jr*ßaiv«tv «t'f fcra* , vo(ioi> 

»•<x7ro:rroi?56öfor6VTo grar^wov /Sa^o«, lyxaXertfapvoD.* 
( vgrl. dessen Mstor. ecel, IV, c 6. §. 2. edi,t. Zimmerm. ' 
S. 22(>.) Ferner: „«ew^JzwtxoV 8e ro aTtoreXccrjia, ctjff 

„iS-wr, Ttal wor^v Töv ^s^drov r?« y??, cv (*ovrj r^ aiJ- 
„röv flJoXee, wal tö Äa>.at Äf9/(rxai3o(i6rij? wa^ aijrot^ 
^.Toorw, ou'x otoi ri eicrtv «nßamiv xal bl [xev ijv Tcar- 
»Tfijlöij a^ri^oq fJTtoXtq^ xai aoixJi'rog, xar lonsvoricsi Tt« 

rorro ctvat ro airiov * vvv Sc iJjro aXXofsv&v «at aX- 
»Xod^-uXor e^vöv rov totcoü . xarotxorf/aVo« , {xorot^ ar- 
»roig äßaroi; rvjy^dvei ^ cic P'^S' 1^ arToTrrou *) iv^ 
„vao'^'ttt To «ar^Qov ttijrcov /Sa^'o^ Saco^ai'r' a 8?J ro«« 
• Tov aTtoTETeX-etfrat rov r^owov axoXoi;3^((>$ t^ fiicfavri 
»Y^T/cTfiö ** X. r. f. — und vergleiche mit densel- 
ben, was Instin in der grösseren Apologie S. 84. B, 
1. ff, in dem Dialog mit "Pryphon S. 319. E. 4 ff. 
sagt. So erzählen Eusebins, dem Aristo n von, 
Pella folgend, und Instin» die Anssprücbe des Je- 

saias durch ihre Erfüllung als göttliche Orakel nach« 
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*) Ich möchte aus dieser Stelle auch in der K. G. des 
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Eusebius a. a. O. avroTCTov emendiren« 

*^) Vg^* <^6> £uieb. jUngst erst theilweiie gefundenen Com- 
mentar zu dem Evangel. Lucä in An gel o Mai 's nova 
collectio vett. script. Vol. L P. !• pag. 157. A. 5. 
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Weisend, wie den Jaden der Aufentkalt in und um 
Jerusalem gänzlich untersagt worden sey! Scheint es 
nicht 9 aU ivoUe Tr3rphon als einen durch die Schrek« 
ken des entstandenen Kriegs , durch die überall in 
die Augen lallenden Greuel der Vervrftstung nach sei- 
ner Beendigung, und durch das kaiserliche Edikt aus 
seincjn Vaterlande vertriebenen Juden sich vorstellen? 
Hieraus würde dann folgen, dass das Gespräch erst 
liach Beendigung des Krieges gehalten worden sey*)' 
Was nach dem Bisherigen nur wahrscheinlich ist, das 
wird durch eine andere Stelle des Dialogs zur unLe- 
sweifelten Gewissheit erhoben. S. S49. lit. C. S. 
»«at tavta siTtov^ oti ovSev orSeroc ^povri^ov ri rov 

,yttv ieri wa^amW r^' v^av futXicS-ijvai . Ovbi yaf 
^d'xo rov jevovQ rov ifiov, Xbj(o 8a r&v £a{/a(>6G)v, rt- 
j^ro<; <f>^oYriia Tcoiov^evo^, If^^a^o^K-ataa^t 7t ^Oi;- 
»ofiiXov, eiTVov nXavdffB'at avrov^ TieiS-oy^i- 
„vorg ra kv ro jivei avr&v {^0^79 Stfiovc, ov 
^^eov vne^ civo nd(fiiq d^y^riq oeat k^ovaiai; 5cat 
»dvvditsoq elvat Xefov<rtv,^^ Ich habe, sagt lu- 
stin, dem Kaiser schriftlich meine Meinung über mei- 
nen Volksgenossen, den Magier Simod erkl&rt. Wo 
hat er diess gethanl Wenn mir nichts entgangen ist, 
sind in lustin's Werken drei Stellen, in weichen des 
Simon Magus Erwähnung geschieht. Die eine steht 
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*) Wenigstens wird es dann so fingirt. Vgl.Münseber' s 
angesogne Abhandlung. S. 198« not. 16. 
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in der kleinen sogenannten ersten Apologie, von wel- 
eher wir eigentlich nur ein . Bruchstack besitzen. 
^Vir k&nnen kier als erwiesen annekmen, was 
seit den Beweisfbkrungen von Petavius (ad haeres. 
Kpiph. XLVI.) nnd Peter Haloix (im Leben Jn^ 
stins cap. 26. s. auch illiist. ecclesiae orientalis scriptt. 
Tom. n.) von Ondin neu begründet nnd bestätigt 
worden , (in diss. de scriptis Justini martyris pag. 190« 
sqq.) und dermalen wenigstens neck als allgemein göl- 
tiger Satz zu betrachten ist, dass die erstere Apologie 
später als die zweite geschrieben sey. Daraus folgt 
von selbst y dass wir diese zuerst unberAcksichtigt las«» 
sen, well die grossere Apologie als die frühere unsere 
Aufmerksamkeit zuerst erheischt. In dieser lesen wir 
S. 69, C. 9. »Sijzöva j/ev riva ^a^ot^ca, rov dno xo- 

y,TTJ(; Tcüfv iv€{ijovvr(Dv 8at(iorGW reyjviiq oi;raji£n; Ttoi^rra^ 
y» uafi'naiii bv tt] 'koXsi vfi^v ßaaikibt TcofiT] ^e«»^ «vo- 
9» izicr.S'j? , xai dvh^ia'vri naq vfiav cig Äfio^ retifirixoic 
»(05 avS^tdi dvefi^js^rai ) kv ra Tiße^L nora^iOy (*«- 
T»ra^v rtSv Svo ye^r^üv, bxg>v s'n:tj^a(f>riv Tcofia'ixi^v 
y^ravrriv^ 'Si^avi Ae« SajrxTo*). Kai (fy^shov ndvreq 
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*y Die Kritik dieser Inschrift , und die darüber stattgehabt 
ten Verhandlungen liümmern uns hier nicht. Debrigen« 
muss noch bemerkt werden, dass Eusebius unsere 
Stelle, als aus der n^ore^a ojcoXofia entlehnt in der 
hist, eccl. n, 13. $. ü. S. 95. anführt. 
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^xüTo-ücrt."— — — E. 6. ),MeWvd^ov Ss rtrot, xae avTov 

j^ror SifiOTo^^ ivB^yriB-sirea ual vito tav datf/ortW, tcol ev 
^^Ayrioysla ^eropror, itoXkot^(; k^waaTiiöai 8ttt (iaytX7<; 

, aTTo^rj^tyxoeei^ emtae • xai vrr cicrt rtrec aar' fxeiVou 
»TorroD o(zoXo|ot3i;t6(; . *' AUe anderen Menschen, sagt 
Justin: sie mög-en Götter verehren welche sie trollen, 
lasst ihr nnbekttmmert ihr Wesen treiben , wie diess 
mit Simon und so vielen anderen Wahngröttetn der 
Fall ist. Nur nns Christen verfolgrt ihr. Weiter «ag^ 
er in derselben grösseren Apolog^ie (S. 91. A. 2): Die 
bösen Dämonen begnttgrten sich nicht damit, vor der 
Erscheinung- Christi auf Ei'den zu behaupten, dem 
Zeus seyen Göttersöhne g-ebohren worden. Auch nach 
der Erscheinung- des Heilandes auf Erden, braditen 
sie andere auf: „S/fzora fxev ^alMivav^^ov^ aTto ^afia^^ 
,,^eia^' Ol ital {za^exa^ bvvdfjLet(; ^onjaavreq ^ itoXXovq 
„ «gj^rari/trav , xal in dnartofiivovi; iyi^onöiv. Kai fd^ 
„itap' v\xXv ^ d? '3t^oi<p7HiBv ^ kv rrl ßacfikiht Töjxtj iitl 
9,K.Xai?8ioi} Kaicra^o^ yevoWroc o S/^oi» scai tj/v ea^air 
^ cvfit%Tirov Ttal rov S^fiov TojxaiW bk; ro&owo Kare- 
5,wX3?^aTo, ci^ ,Seo^ vo{iicr,S^^rae^ «ai arS^tavr^, de Tor^ 
„aXXo'UC wa^' 'Cfir'T TcpcojiSTO'Ce ^cotS? rtfii/S^ij'rat «tX. ^^ 
Denn im weiteren Verlauf redet er abermals von der 
^rXanj, in welcher sich die befänden, die an den Si^ 
mon und Menander g^laubten« 

Fasse man nun das GeSagrte zu^amnienl Wir 
besitzen 2 Apolog^een, die g^rössere wie wir bewiesen 
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haben etwa ums Jalir 139 an den Frommen Anfonin, 
«lie kleinere, waJhrscheinlich kurz vor dem Tode Ju- 
stin's an Antoninus pkilosophus g^erickiet, also nack 
161 abg'eiasst« In der erster en g'escktekt des Hag'icrs 
Simon zweuual mit starker Missbilligung Erwäknung', 
in der andern findet sich eine Stelle, die nickt des 
Simon, sondern nur seiner Lekre gedenkt, und obenein 
so ab^eiasst ist^, als bezieke sie sick auf frükere Aeus«* 
serung'en Justins *). In dem Dialog* mit Trypkon he^ 
ziekt sick Justin auf eine Sckutzsckrift, die er an den 
Kaiser gericktet, und zwar so, als sey diess nickt 
eben jetzt erst g^esckeken. £r meint also damit un- 
streitig die erste Apologie. Die Folgte ist, dass der 
Dialog später als die Apologrie gesckrieben ist, dass 
also zur Zeit seiner Abfassung der jadiscke Krieg 
der unter Hadrian statt gpefunden, sckon 3 • — 5 Jakre 
zum mindesten, beendigt war, und dass der Dialog 
gewiss nickt fr&ker als das Jakr 139 — 40 nack Ckri- 
stus gesetzt werden kann. Daraus folgt weiter, wes« 
w^egen wir überkaupt in dieser Sacke so weitläuftig 
g^ewesen sind, dass ums Jakr 140 nack Christus, also, 
nack der verbreitetsten Annakme ^^) von der Abfas« 
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♦) Vgl. S. 55« A. 9. „xal rov h rS €(io iS^H dasßovq 

in der kleineren , freilich fragmentarischen Apologie fin- 
det sidb keine Stelle, auf welche sich diess beziehen 
könnte. Hiernach wäre Münscher's Bemerkung auf 
S. ^i^ a. a. O. zu berichtigen. 
**) Vgl. Ewald in seinem ol)en genannten Gomment, in 
apocaljpsin. Froleg. $• 7« pag. 40 — > 54. 
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mmgszeit der neutestamentliclieii Apokalypse, 10 bis 
80 JiLhre später, als sie verfasst wurde, Justin der 
Märtyrer dieselbe noch nicht als ein Werk des Apo- 
stels Johannes gekannt habe. Es ist diess bei weitem 
auffallender, als wenn man von ihjn im umgrekehr- 
ten Falle sagen könnte, er hat die Apokalypse als da» 
Werk des Apostels Johannes genannt. Man denke sich r 

1) dass der Märtyrer Justin ein Chiliast ist; 

2) dass er die jetzt in den Neutestamentlichen 
Kanon aufg'enommenfe Apokalypse kennt, und 
zur Bestatigungr seiner Lehre vom Chiliasmus 
zu benutzen weiss; 

3) dass das Buch schon seit 80 Jahren abgrefasst, 
und mindestens seit 50 Jahren, d. h. seit dem 
Tode des Apostels im Publikum war; 

4) dass es Justin nicht nur nicht als das Werk 
des Apostels bezeichnet , sondern auch gar mclit 

*' als solches kennt, ja überhaupt nichts von einer 

Sag'e von dessen apostolischen Ursprung grehört 
zu haben scheint, sondern so g^nz einfach, w^ie 
von einem zu seiner Zeit entstandenen Buche 
redet; 
man bedenke diess Alles, und man 
wird es höchst unwahrscheinlich fin- 
den, dass unter den Leuten, mit denen 
Justin in seinem damali§ren Alter be- 
kannt geworden war, die Sage von ei- 
nem apostolischen Ursprung der Apo- 
kalypse, wir sag^en'nicht Anhängrer g^efun- 
den, sondern überhaupt existirt habe. 
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Wollte man nun grar, i^as ich jedoch für ^anz 
unzulässig: halte, das Citat im Dialog: mit Tryphon 
niclit auf die läng^ere, sondern auf die kürzere Apo- 
logie beziehen^ so bliebe zwar Alles was ich gresag^t 
habe in seiner Geltung, aber die auifall^nde Erschei- 
nung-, dass ein Chiliast die Apokalypse nicht als Jo- 
hanneisch, d. h. apostolisch, kennt, wttrde noch um 
etura 20 Jahre, also auf das Jahr 162 — 163 zurttck- 
g-eschoben. 

Das Resultat der bisherigen Untersuchung- ist also 
das^ dass der Märtyrer Justin die neutestamentliche 
Apokalypse um's Jahr Christi 140 noeh nicht als apo- 
stolisch kennt ^). Setzen wir nun den Fall , die neu- 
testamentliche Offenbarung sey wirklich ein Werk des 
Apostels Johannes; so müssen wir doch gewisse Grande 
haben , durch welche wir die Mög^lichkeit , dass Justin 
mit einem Seit etwa 80 Jahren abgrefassten und seit 
mindestens 50 Jahren unter den Christen verbreiteten 
Bache unbekannt geblieben sey, trahrScheinlich zu 
machen vermögen. Ich weiss kaum, von welcher Art 
diese seyn könnten, wenn eS nicht geographische sind. 
Man muss sagen, die Orte, an welchen sich die Apo* 
kalypse zuerst verbreitete^ waren von den Aufent- 
haltsorten des Justin zu weit entfernt, al^ dass es ihm 

*) Dass und ob ef sie sp&tet* als solche lieiindn gelernt 
iiabe, darüber fehlt jeder geschichtliche N^ch^reis. Mir 
bleibt es aus Gründen , welche hier nicht entwickelt wer- 
den können, wahrscheinlich, dass er sie nie als solche 
kennen gelernt hat« 

4 
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mOg'lich g-ewesen wäre, die Nachriclit von dem apo- 
«loliscben Ursprung* derselben zu erhalten. £s ist 
also noch eine gfeogpraphische Untersuchung nöthiig, 
welche ich hier zu führen der Vollständig-keit w^eg^en 
nicht Tersäumen darf. Doch bitte ich im Allgemeinen 
lind vor allen Dingen nicht unbemerkt tn lassen, 
dass Justin eben so leicht, als er die Apoka- 
lypse selbst kennen lernte, auch die Nach- 
richt von ihrem apostolischen Ursprung- em- 
jifangen konnte und musste. Das aber, dass er 
fliese etwa empfangene Nachricht unterdrückt kabe, 
ist wegen seiner oben berührten Glaubensansicht 
schlechthin unglaublich. 

Nach der Ueberschrift der grösseren Apologie 
ist Justin in dem zur Flavia.Neapoüs gewordenen 
Hichem, jetzt Naplouse in Samarien g-ebohren. Er 
erzählt uns in den ersten Seiten des Dialog-s mit 
Tryphon , dass er in der früheren Zeit seines Lebens 
sich in mehreren philosophischen Schulen umgesehen 
aber in keiner Befiiedigiing gefunden habe. Ob diess 
in seiner Vaterstadt oder auswärts geschehen sey 
lässt sich aus den Justinischen Schriften nicht ermit- 
teln, und ist auch jetzt fitiT uns gleichg'Ültigr. Aber 
das wird ans dem Dialog (S. 219. D. 1. ff.) klar, dass 
er den letzten philosophischen Unterricht, «welchen er 
vor seinem Uebergang znm Chtistenthum grenosS , in 
seiner Vaterstadt empüeng. Denn er schreibt in der 
angezog'enen Stelle also: „xat 8?^^ i^cocrrc inibtiftri' 
^aavri rv ifpere^a ^roXce avvera dvbql aeal 
»TTf orj^oTT* iv rotq IL'Karwvi7ioi<; , avviUr^ißov 05 ra 
»{iaXtcrra, xal «^ocxoorror, xai 'nkstcfro'p oaov exaari/^ 
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»ijpe^a^ aTreJidovv." Sclion hoffte er den höchsten 
Gipfel der Platomschen Philosophie, wie er weiter 
erzählt, zu erreichen. Zu diesem £nde suchte er die 
Einsamkeit, um g-anz ungrestört seinen Gedanken Gre- 
hdr g-eben zu können. ,,Ka& fior ovr(9( 8ta«£tfi«voD,** 
(fllhrt er S. 219. E. 2. fort) „cttsI /»og« norz «oXX^t; 
,,97^€(iia( e(z^o^a?3$vat, xal rov rov dv^^ditov dXBelvaL 
^^naroVy ino^svofiriv eit; rt jfo^tor, oiJ fiax^av J&aXao"- 

,,Xaeo^ Tfc^ ?r() 8cf ßi3T?7< , c8aV3at . oi5k eiaxara^^orijTo^, 
„w^aov xat (SBuvov ^^o^ ifi^aiWv, oXijrov acroSeov (xor» 
„«tt^ewTfTo.'^ Das war der ehrwilrdigfe Alte, durch 
den der 3Iärtyrer denr Christenthum gewonnen war<], 
von welchem er S. 225. B. 6. so redet: „rawa xai 

^iri äXXa TtoXXa elnt^v «ceero«;, a v^v xat^og orjc 
„eVrt Xe|etv, o^^ero , xeXerVa^ 8ig)x£iv ai5Ta. Kat oux • 

, in avrov ctSoV. 'Ejioi) 8 8 wa^a^^^fia ir»^ co' t^ ^i>x7 

arS^QV B7tsiva>v ^ ot €i(n rov X^ttfro-i; <pi%oi. KtX. *' 
Soviel ist aus diesem Selbstzeugrniss gewiss, Justin 
wurde nicht in der Fremde, wenn man etwa anneh- 
men will, wie von Vielen geschieht, dass er in Alex^ 
andria in der heidnischen Philosophie unterwiesen 
worden ley, zur Annahme des Christenthums bewo- 
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*) Es ist hier wohl nicht überflussig, «u bemerl<en, dass 
Sichern in seiner geringsten Entfernung etwa 4)^ deut- 
sche Meilen weit vom Meere lag. Justin scheint also 
auf einige Zeit (nicht blos auf einem Spaziergangs ) in 
der Einsamlieit haben leben zu wollen. 
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C^en. Mag" er nun Ifkngtxe oder Lftrzere Zeit sich 
nachher noch in seiner Heimath au^ehalten Jiaben, 
denn es mangreln uns alle Naphrichten, so lernte er doch 
Christus dort kennen , und wenn m^n die Apokalypse 
dort als apostolische Schrift g'ekannt hätte, so wftrde 
ihm dies auch nicht Vf rborgren geblieben seyn. ül^ann 
aber 9 so fragt man billig:, wann wurde der Märtyrer 
dem Christenthnm g'ewQnneul Aas Allem was mir 
von seiner Lebensg-eschichte bekannt ist, finde ick 
mich zu keinem Schlüsse über diese Zeit bereclitigrt» 
es sey denn, dass man ans dem Ausdruck) er babe 
VB(9ffri (vgl, S. 219. D. 1.) jenen PJatoniker gekört,, 
und aus der Darstellung überhaupt, nach welcher er 
kein junger Mann mehr gewesen zu seyn scheint, die 
Folgerung herleiten wollte , dass er noch nicht sehr 
lange vor der Abfassung des Dißlogs sieh dem Chri- 
stenthnm ergeben habe. 

Justin begegnet uns zum erstenmal wieder 
in Rom, als er dort seine grössere Apologie dem Kai* 
ser Antonin dem Frommen überreicht Er sagt selbst 
auf der ersten Seite derselben (S. 53. E. 1. ff.) dass 
er nach }lom gekQmmen sey.^) Aber wäre diesa 
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(iarov, orde «po^ ya^tv ojxtXiforovrc^ , d%X a:rat-» 
t^aovxBt^ Yard tov ax^eß^ kaI i^srcKTTwov Xojov 

JljfsJ/ft, j/j^8* dvB^^Qna^eaTieia ?«. t. l. '^ Jls verräth 
eine günzliche Verlienniing des Sinnes und der Denk- 
iTeisc der Christen in den ersten Jahrhunderten, so wie 
ihrer muthigcn Hingebang für Christus und ihre Bru- 
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»uch nicht in dem Eing'aii^e gesaLgU melirere Stel^' 
len in der Apologie selbst würden 2ur Beweis- 
fiilirfuig für den Satz hinreicken, dass er wirklich 
dortkin ^elang^e, Sie verrätii in einzelnen Abscknit- 
ten so genaue nnd namentiiek so nmfassende und 
deiaillirte Ortskenntniss , wie sie nur hei eineqi Manne 
sich finden konnte, welcher entweder früher schon 
Rom g-esehen hatte, oder sich dermalen daselbst auf- 
liielt* Wollten wir aber das Erstere setzen; so dürfte 
damit schw^erlich etwas gewonnen seyn» da es nicht 
"walurscheinlich ist, dass Justin vor seiner Bekehrungr 
dorthin gekommen sey, und da weiter auch die Stel- 
len, von denen ich eben rede, einen noch zu frischen 
Sindruck verrathen. Z. B. vgl. S. 69. D* 6. Cohortatio 
ad Graecos pag. 35 u. and., O. 

Auffallend ist mir in mehreren Stellen die ausser- 
ordentlich genaue Bekanntschaft . mit Aegypten und 
besonders mit Alexandrien gewesen, welche Justin 
nicht allein in der ersten Apologie, sondern auch in 
der zweiten und in dem Dialog mit Tryphon verr&th^ 
Ich vermag es nicht zu beweisen, dass Justin als 

dtt in Chrisfus, «u behaupten, wie diesi nevlicli ge- 
schehen ist, dass Justin verstandesJos gewesen «eja 
inu9ste, wenn er «eine Ap^ologie wirUIich überreicht 
hätte. — Doch selbst zugegeben, dass diess nicht ge- 
schehen sej, so ist seine Anwesenheit in Italien und na- 
mentlich Rom doch wegen der genauen Kenntniss der 
Orte und wegen der uralten Nachricht gewiss, dass er 
durch Cresccnz in Rom den Märtjrertod erlitten. — 
Uebrigens ist Münschcr a. a, O. für die wii*liliche Ce- 
berreiofaung der Apologie«n. S. Seite 198. 
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Cbrist sich in Alexandrien aufgelialteii habe, aber ich 
bin davon fiberzeugt. Man lese Stellen wie die fol- 
gende: „»ai ifiri t\^ töv rifiers^av v'sti^ rov Trcetrae 
<>,v(ia(, oXL ovK e(friv fjLvaril^iov ij dviS'riv fii^iq^ ßtßTu^ 
'^9iov dve^tOTtev sv *A,Xs^av9^sla ^riXiTtt iJyejioiWovrt, 
d^iov STcit^B^ai iar^^ rovq iiiv^ovi; avrov d(bekBiv^ 
AvBv fd^ rrfi; rov ^fSfiovoi; knir^oTt^q rovto Tt^drrsiv 
dnei^ijo^^ai oL exet tar^ol sXsjoy, ICal ^i^SoXco^ ßov^ 
^^XriB^ivroq ^liXiTioq vitoj^a^ai, i^' iavrov (isivctq ovecL^ 
:,ri(rxo5, i^^itecf^ij rri iavroiS xal r^v o^tojvoftov&v cro- 
„vfli5if<Tßt.^* Verrathen sie nicht eine mehr als gre-* 
wohnliche, eine durch Aufenthalt in Alexandrien er-* 
worbene Bekanntschaft mit der Greschichte christlicher 
Privatleute? Gleich die Stelle , welche auf die eben 
angrefuhrte folgt, ist zwar allg*emeiner in der Darstel- 
tung* gelialten, aber für den, welcher mit dem Detail 
der damaligen Geschichte bekannter ist, unterlielft es 
keinem Zweifel, dass die Klag-e aber den Antinons, 
den bekannten Lieblingr Adrian's, sich &st nur auf 
Aegypten, namentlich Alexandrien, beziehen kann, zu* 
mal da Eckhel in dem oben ang'efhhrten Buche an« 
ter der Aufschrift Antinons in einem Anhange zum 
Adrian bewiesen hut, dass sich Italien der Ver-i 
SrOtterungr dieses Leibeignen nicht schuldig g^mAcht 
habe, sondern dass g-erade Alexandrien der Sitz die- 
ses neu^n Gottesdienstes gewesen sey. Die Vergdtterung^ 
d^s Antinpus beg-ann erst nach dessen Tode, der im 
Jahrf 131, vi<?lleicht auch 132 erfolgte. Also nur 
5 -F- 10 Jahre früher, als Justin nach unserer Ansicht 
die erste Apologie dem römischen Kaiser überreichte. 
Dürften wir nach diesen Voraussetzung'en annehmen. 
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dass Jastin noch nacli dem Jahre 131 und zwar als 
Christ in Alexandrien gevresen sey; so wttrde aber' 
mals ein gprosser Bezirk, nemlich Italien und Nord« 
Ägypten in den Kreis der Länder g-ezog-en werden 
müssen, deren christliche Bevölkerung^ die Apokalypse 
nicht als apostolisch kannte. 

Ich erinnere mich nicht, in Jnstin's Schriften 

selbst eine Andeutung- oder Anspielung- g^elesen zu 

haben, welche uns auf den Ort, wo der Dialog- mit 

Tryphon grehalten worden ist, schliessen Hesse *). 

Doch ich grestehe, dass ich darüber nichts Bestimmtes 

auszusprechen wage, w^eil ich bei der wiederholten 

licktüre der Justinischen Schriften auf diesen Gegen^ 

stand keine specielle Rücksicht g-enommen. Wenn 

wir jedoch anderweitig-en Zeugrnissen trauen dürfen, 

so sind wir über den Ort, an welchem die gfenannte 

Unterredung statt fand, nicht im Zweifel. !Eusebius 

schreibt in seiner Kircheng'eschichte, (Lib. IV. cap. 18. 

^. 2. pag'.*267. ed. cit.) also: „icat di<ikojov ii ^r^oc 

„'lorSaioüi; owira^ev^ ov btvI r^q 'E^e^icdv noXi&q 

rarov nejcoitjrat. '^ xrX. Suidas, indem er ohne 
Anfiihrung von Hieronymus Namen den Artikel 
Justinus aus dessen scriptoribb. eccless. und zwar 
in der gr^iechischen Uebersetzungr des Sophronius (s. 
die Ausgabe des Suidas von Küster II, pag. 127 u. 
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'*') M Uns eher (in der angeführten Abhdl. $.6. in den com- 
mentatt. theoll. cet« pag. 194.) glarubt, das« der Dialog 
nicht wirlilich gehalten worden ley. Dann wäre natur" 
lieh die Untersuchung über den Ort gans vergeblich. 
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128.) in sein Lexücon aufiai0uiit, macht zu des Hie* 
ronymus Worten: ,,«ae ers^ov ne^i ^v^^^ iuLXojov 
^^Ttara 'lovSaiW, ov BX^t acaroi T^v^on^o^, d^X'il^^ "^^^ 
„lovSatWtt, w&hrscheinlicli ausEusebias, stillschiTei« 
irend vor dem Worte 'lovSatov den Zusatz iv 'E^ecr^. 
Sylburgr, Fabricius, Harless, Cave und andere, 
alle stimmen einmüthigr durch ihreAeusserungren dafür, 
dass unser Dialoge in der NAhe von ESphesus (gehalten 
sey. Ich finde ausser dem oben S* 36 ausgedeuteten, 
wie ich jedoch selbst fohle, zu prekären Grunde, 
keine Ursache an der Richtigkeit vonEusebius An* 
g-abe zu zweifeln. Aus der Annahme derselben fol^^t 
aber unbedingt, dass Justin Rom bald verlassen ha- 
ben und nach Asien zurllckgrekehrt seyn müsse, £s 
ist diess sehr natürlich , und passt in die Geschichte 
Jnstin's. Eür schreibt in der aus dem Anfang- der 
grosseren Apologie oben citirten Stelle gerade so, als 
sey er einmal nach der 'grossen Kaisersta^t gekom- 
men, um dem Kaiser die Wahrheit zu sagen, und den 
Christen im Morgenland, welche vermuthlidi von den 
Statthaltern mancherlei Druck erfahren, einige Erleich- 
terung zu verschaffen. Nach der Geschichte gelang 
ihm dieses muthvolle Unternehmen über Erwarten. 
Was konnte ihm also näher liegen, als die Rückkehr 
in die bedrängten Gegenden , vielleicht zuvörderst nach 
Alexandria, und von da nach Kleinasien, nachEphe- 
susl Mag aber meine Ansicht richtig oder unrichtig 
se>Ti, kurz, die Geschichte giebt uns Nachricht, dass 
er in Ephesus sich aufgehalten, auf einem Spaziergang 
den Tryphon angetroffen, und ein zweitägiges Gespräch 
mit demselben gehalten habe. Aus S. 371 C. 5. ff. 
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ist ferner das erdicbtlich, dass Tryphon nicbt Willens. 
T>rar, sich lang-e an dem Orte, wo das Gespräcli statt 
g-efunden, aufzobalten. Er sa^: ^^ifiov b$ Yfl^^'^t ^^ 
^^STtsfievovxaSiifiB^av ifiovXofiJiV ravto fvptfS&ax' d^a^ 

Es ist allgremeine Behauptungr der alten Kirdien-' 

scltriftsteller 9 wie aucb von Kfthnöl in seinen Prolet 

gromenen zu dem Erang^elinm Johannis S. 5. ans Irenaeus 

III, 3. Enseb. Mst. ecel. III, 1. V, 24. III, Sl« 

entsc^eden ist nachgrewiesen worden , dass der Apostel 

Johannes vom Jalire 68 an bis zn seinem Tode sieb 

bauptsäcblicb in Ephesns aufgehalten bat. Man mache 

hieraus oinen Scbluss auf die Apokalypse, und erklär« 

auf eine nngrezwung-ene Weise , wober es wohl komme, 

dass Justin in ebendemselben Dialog* » welchen er zu 

Epbesus nicht vor dem Jahre 159 gehalten haben 

kann, der Apokalypse Erwähnung thut, und sie doch 

nicht als das Werk des Apostels Johannes kennt ? £a 

w&re mehr wie wunderbar, dass sie Justin so nahe an 

ihrem Ursprungsorte anführte , ohne in Erfiihrung zu 

bringen, dass sie dem Apostel J<^nnes angehöre, wenn 

derselbe wirklich für ihren Verfasser galt; noch wun^ 

derbarer, wenn er der Chiliast diess nicht au6 stärkste 

hervorhübe. — Und das Alles etw|t 80 Jahre nach der 

ivahrscheinlichen Abfassung der Apokalypse l 

Dass Justin auch bei der Uebergabe seiner zwei^ 
ten Apologie in Rom sich aufhielt, unterliegt keinem 
Zweifel. Dort befand sich der als bösartig geschilderte 
Crescens, (s. Euseb. bist. eccL IV. 16. §. 4. ed« cit, 
p. 262.) wie Eusebius au3 Tiatian beweiset, wel^ 
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dier «8 endlicli doch noch dahin brachte, dass Justin 
Ihr deinen Glauben starb, und awar in Rom starb. 
Auadraddich versichert uns dasselbe Ensebius an 
einem anderen Orte. (bist. eccL TV» H. 4. p. 2S9.) 
mnd zum UeberflUsse wiederholt es Photius in sei- 
nem MyriobibL mit den Worten: ,9!^ Tofjtn "^^ '^^^ 
^^iutTftßdi; eay^e, ^iXo<Fotf>&» utal toiq Xojok;^ xat r^ 
9,ßee, xol rß (fxny^oLn.^*' An dem letzten der ange- 
Ahrten Orte l&sst sich nicht nachweisen, ob die Be- 
merkung auf den ersten oder letzten Aufenthalt Ja« 
stin's zu Rom sich beziehe. Ebenso wenig* g^etraue 
ich mir diess bei der Nachricht zu bestinunen, welche 
Justin selbst in' seiner cohortatio ad Griecos pagr. 35, 
A. 5. mittheilt, wo er erzählt» dass er den Ort wo 
die Kumäische Sibylle g^eweissagt, besucht, und Alles 
ITUiz genau betrachtet habe. Die Stelle ist sehr lang, 
und ich nehme deshalb Anstand sie hierher zu setzen. 
Werfen wir nun noch einen Blick auf unsere 
Untersuchungr zurftck, so wird sich uns als Resultat das 
herausstellen, dass um das Jahr 140 nach Christi 
Geburt die Apokalypse desNeuenTestamentes 
w^eder in Rom, noch in Palästina, noch in 
Kleinasien, namentlich in Ephesus , noch 
wahrscheinlich auch in Alexandrien als das 
Werk des Apostels Johannes; sondern als 
di*e Arbeit eines Andern, in Ansehungr seiner 
Bertthmtheit mit dem Apostel k'eineswegrs zu 
vergleichenden, mitoder kurz vor Justin leben* 
den Johannes angesehen wurde. Mit diesem Re- 
sultate stimmt eine Stelle in der Kirchengeschichte des 
Eusebius (III, 39. edit Zimmerm. pag:. 211. §. 3» 
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vgrl. mit den von Eusebius, h. e. S. 532. IIb. VII, 
c.\ 26. §. 6. fln. 5 mitg-etheilten Worten des DiOny- 
Sias *), wo von den Schriften des Papias die Rede 
ist, so §:ttt überein, daÄs icb niieh nicht entiialten kann, 
sie hierher zu setzen. In dem vorherg^ehenden Para- 
graphen hatte Eüosebins ans Papias eine Stelle ang^e- 
führt, in welcher derselbe versichert, er habe vrenn 
er jemand der mit den TtiiBcfßvri^oK; Umg^angp g'ehabt, 
ang-etroffen, jedesmal g-enane Kunde eingezogen, >vas 
Petrus, oder Andreas, oder Philipp, oder Thomas, 
oder Jacobus, Oder Johannes, oder Matthäus oder ein 
anderer von den Jüngern des Herrn gesprochen, was 
zum Beisx>iel Aristion od^r der jt^eaßvTS^oi; Johannes 
sagten^"^). Zu dieser Stelle macht Eusebius die Bemer- 
kung, daSS es ihm einer b^sondern Hervorhebung 
^verth scheine, dass Papias den Xamen Johannes zwei- 
mal aufführe , das erstemal den des Evangelisten, das 
anderemal den des Presbyters , sa dass sich auch da- 
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^) Darin kann ich Ewald nicht beistimmen , dass 
Eusebius seine hierherbezügliche Nachricht von 
Papias habe. In der einen Stelle VlI, 16. wird sie 
deutlich als Aussage des Dionysius von Alex, bezeich- 
net; in der andern wird nur von der Wahrheit derUe- 
berlieferung gesprochen , dass in Ephesus zwei Johannes 
gelebt hätten , und der ganze Zusammenhang lehrt , dass 
gerade Papias der Gewährsmann nicht war, da eine Aeusse- 
rung desselben zur Bestätigung der anders woher bekannten 
IN achricht gebraucht wird. Vgl. Ewald Gomment. S.78. 

**) In meiner ganz in der Kurze erscheinenden Abhandlung 
über das Zeugniss des Papias für die Aechtheit der Of- 
fenbarung wird über diese Stelle ausführlich gehandelt' 



4wtA die Wdirkeit deir Gesduchte beurkunde, welcher 
XU Fol^e in Asien zwei gleiclmamig'e Schiller Christi 
gelebt h&tten, „8i)o re kv 'E^ccrw fsvia^av (ivj/jtara- 

,ypuiiroi^ ytfOQE'j(jBLV rov vovv. Etxo^ j'ot^Toy 8a V- 
),Te(oi^i et (ijf T15 i^eXoi rov ot^orpv, rajv etjc' 

^,eo^ax€vac.^^ Kann etwas näher lieg-en, als die 

Coiyectur, dass die beiden in Ephesus lebenden Jo- 

• 

kannes in der Tradition von der Abfassongr der Apoka* 
lypse mit einander verwechselt, nnd aus detn Streben 
filz die alten Bücher inuiier die bedeutendsten Verlas- 
•eraujEEusuchen^das Werk des Presbyters, welchen der 
Chiliast Papias besonders hochgeachtet zu haben scheint, 
zu einem apostolisch * Johanneischen g-eworden sey *) 1 






*) Diese, auch ichon sonst öfter vorgetragene Gonjectur er^ 
hält eigentlich erst Werth , vrenn man über das Justin!- 
•che Zeugnitt so nrtheilt, wie "wir. Unbegreiflich ist 
uas , nvie IS w a 1 d ( s. S. 57* 1* ) bebaiupten mag , 
nach Justin^s und Busebius Zengniss habe ifohannet 
die Apokalypse in Ephesus geschrieben. Davon steht 
wenigstens in J u s t i n und in der Parallelsttlle bei Euseb. 
hein Wort. (Vgl. Euseb. h. e. IV, 18« a. a« O.) Oder 
verstehen wir vielleicht Ewalds Worte falsch, und be- 
sieht sich Ephesi auf lustinus martyr opus lan- 
daus? Wir hinnen nach der Stellung der Worte nicht 
glauben« dats Ewald so hat vcratanden sejn wollen. 
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